
Bücherzensur ınd Bücherausgabe Im
Jesul:tenorden.

Von

Graf Hoensbroec (Berlin-Lichterfelde).

Meiıines issens gx1bt es von nicht-jesultischer Seıte keine
zusammenhängende und quellenmäßige Darstellung dieses
Gegenstandes. o gylaube ich ın der 'Tat „ eıne Lücke 2AUS-

zufüllen“, wenNnn ıch -  ıhn behandle; u  S S mehr, weil
großes Interesse beansprucht.

Es g1bt kaum eıinen römisch-katholischen Orden, der
viele Schriften un: Bücher ber fast alle (+ebiete des mensch-
lıchen Denkens un Arbeıtens hat ausgehen lassen un: och
ausgehen Jäßt, WwWıe der Jesuitenorden. Sicher ist, daß keıin
anderer Orden miıt se1nem Schrifttum stark und wirkungs-
voll seıt Jahrhunderten 1n dıe gelistigen Bewegungen einge-

Da ist Pfiicht, sich darüber klargriffen hat WwWI1]e CL,
werden, welche (Grundsätze der Jesuitenorden ber Ver-
öffentlichungen von Druckwerken (kleinsten, kleinen, großen
und größhten, aufstellt

Das Interesse steigert sıch durch die Krwägung, daß
gerade dıe sogenannte deutsche UOrdensprovınz der Jesuılıten

Der Jesuitenorden gyliedert sich 1n APrTFOvVinzen-; entspre-
chend den Ländern, In denen er besteht oder bestanden hat _1talıen,
Frankreich, Spanıen, Deutschland, Österreich, Kung-
land uUuSW. Mehrere Provinzen “ sınd ZU einer As s  s 18 6

sSammengefaßt. So gehören ZUT „„deutschen Assıstenz “* dıe „ Provin-
zen *‘: Deutschland, Osterreich, Holland, Belgien. An der Spitze einer
„ Provinz“ steht der „ Provinzial *. Die ‚„ Assistenzen *” werden,
S  ıtze des Ordensgenerals (Rom), durch Je einen Assıistenten“‘ vertreifen.

Zeitschr. K.- 34
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eıne besonders r6SC schriftstellerische Tätigkeit se1t Begınn
iıhres Bestehens entfaltet, un daß die Regsamkeit während
der etzten Jahre trotz „ Verbannung“ einen aum über-
steigbaren Höhepunkt erreicht hat Kınes der größten Ver-
lagsgeschäfte Deutschlands (Herder ın Freiburg Br.) VOLI-

dankt se1ıne Größe und seınen Reichtum fast NU.  — der Her-
ausgabe jesuitischer Schriften, Bücher und Zeitschriften.

KEs kommt hinzu, daß dıe Zulassung der Jesuiten 1n
Deutschland ohl nıcht mehr den Unmöglichkeiten KE-
hört. Kın Grund mehr, dıe jesultischen Zensurvorschriften
uns anzusehen.

Die sachlichste Art, dıe Kenntnis vermitteln , ıst, die
Zensurvorschriften 1m W ortlaute vorzulegen. Das werde ich
LUn, unter Zugrundelegung der neuesten amtlichen Ausgabe
der jesultischen Ordenssatzungen (Institutum Socijetatıs Jesu,
Florentiae 92/1 Band un seıite aller Anführungen
AaAUuS den Satzungen beziehen sich auf diese Ausgabe.

e

Dıe Grundlage für alle später erlassenen
Zensurvorschriıften und für alle Bestimmungen
über Herausgabe von Büchern bılden der 18 Ab=
schnitt des ersten Kapiıtels 1m rıtten Teile der
Satzungen, und dıe 2zu gehörıige „Deklaratio
O“

Die Stellen lauten
„Mögen WIT dıe gy]eiche Empfindung aben, sprechen WIr, —-

eıt das geschehen kann, das eiche!, gemäß dem Worte des
postels. Deshalb sollen verschıedene Lehren nıcht

f A  C (  e ( n, weder in Predigten und öffentlıchen Vor-

Die „ Assistenten “ bilden einen Bei- und Überwa.chungsrat
des Generals. Die „ Provinziale “ werden VO (+eneral ernannt, die
„ Assistenten “ von der ‚, Generalkongregation “ gewählt. Näheres über
die Gliederung des Ordens ın meiınem Werke ’11 Jahre Jesult *®
25 133—148 (Leipzıg, Breitkopf Härtel).

13 „ Deklarationen ““ 81N! Erläuterungen den Satzungen, dıe
das gleiche Ansehen haben, WI1 dıe Satzungen seTbst:
Institutum Soecijetatis Jesu VI, 1, Decelar. (2, 94)



BUCHERZENSUR UND BÜCHERAUSGABE IM JESUITENORDE 461

lesungen noch 1n Büchern, dıe nıcht herausgegeben
werden dürfen ohne Billigung und Zustimmung des
Generalvorstehers rdensgeneral]l, der hre Prüs
Tfung wenıgystens dreijien überträgt, dıe inbezug uf
den Inhalt des Buches m ıt yesunder Lehre und kla-
re Urteiıl ausgestattet S1Ind. Ja dıe Verschieden-
heit, der Urteile über das, WwWas gyeschehen hat, welche dıe
Mutter ZU S61N pflegt vYon Unemigkeit und dıe Heılndin der Über-
einstimmung der Willen, soll, SOWelt geschehen kann, vermie-
den werden “ Z 46) „Neue Meınungen sınd nıcht dr gestatten ;
un WEeENnN jemand eg1ne Ansıcht hätte, die abwiıche von dem, Was
dıe Kırche und hre Lehrer gemeiniglich jehren, 011 er seınen
Sınn der Bestimmung der Gesellschaft [ Jesu] unterwerfen. Auch
ist; dafür SUTSeN, daß ın der Gesellschaft Gleichförmigkeit
herrsche inbezug auf Meinungen, über dıe dıe katholischen heo-
ogen verschiedenartig der gyegensätzlich denken “* 2 4.9)

Diese Grundsätze ber Gleichförmigkeit des Kmp -
findens, kKedens, Liehrens und Schreibens, hat der
Orden für wichtig gehalten, daß S1e als Punkt 1n
das Summarium Constitutionum (Zusammenfassung der Sat-
zungen) wörtlich aufgenommen hat 2

Die auf Grund dieser Unterlagen ausgearbeiteten Vor-
schriften ber Bücherzensur und über alles, WAas mıt iıhr
sammenhängt, sınd enthalten In den 297 fü dı
neralrevisoren, herausgegeben auf Befehl der

Generalkongregation, aufs eue bestätigt 1n
der Generalkongregation“1 und In einer. „ÖOr-
dinatio“ des Ordensgenerals Peter Beckx VO

Mai 1862, dıe Von der Generalkongregation 1m Jahre
1883 durch iıhr Dekret 2 510 511) bestätigt WOTr-
den ist.

IL Die „KRegeln der Generalrevisoren“.
Von khegel un gebe iıch NUr den Inhalt wieder.
In der Regel ırd dıe Wichtigkeit des Zensorenamtes De-

tont, besonders mıt Rücksicht auf die durch die Satzungen -

Die „Generalkongregationen“ sınd die höchste über-
wachende und gesetzgebende nstanz des Urdens; S1@e treten HUr Von
eıt. Zeit. ber ihre Zusammensetzung (nur ‚„ Profes-
sen  c können Mitglieder sein) und Berufung vgl meın Werk 99
Jahre Jesuit“, Auflage 2, 144 ff (Leipzig, Breitkopf Härtel).

30 *
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geschriebene „Gründlıchkeit und Gleichförmigkeiıt der
(doctrınae solıdıtas et uniformitas), e  € ın A  ‘

schafit en werden SO  en
In der Regel ırd die Zahl der ensoren bestimmt, dıe,

je nach dem nhalte der prüfenden Bücher verschl]eden is%t.
Bücher dogmatisch-spekulativen, polemischen oder moraltheolog1-
schen Inhalts müssen vVoxn ensoren gyeprüft werden drei Zen-

sind nötıg für BPücher exegetischen , kirchengeschichtlichen
oder philosophischen Inhaltes und für Predigtwerke. Schriften
leichteren Inbaltes, philologische oder profangeschichtlıche Werke,
sollen wen]gstens voxnl zwel Zensoren 5A2 gelesen werden; die
übrıgen ensoren sollen W en]ıgstens eınen A solcher Werke
Jesen, damıt 91© ıhr Urteil über dıe Werke abgeben können.

Mit Regel begınnen die eigentlichen Vorschriften für
die Zensoren, die ich wörtlich folgen lasse:

o Ihr |der Zensoren| Urteil soll osich auf zwe]lerleı erstrecken.
Krstens sollen 10 zusehen , o b das Buch SO eschaffe
1st, daß m ıt eC VO der Gesellschaft (Jesu]
2  E Lıcht vegeben werden kannn num, ut dispiclant, A I1

er talıs S1%, q ul Socıetate ıIn 1lucem ed1ı jure
poss1%) inbezug hierauf das Urteil ın AUS s daß
nıcht herausgegeben werden soll, ist weıteres nıcht nÖötıe, SU11-

ern die Zensoren sollen dies ihr Urteil sofort dem ater (+enerai
mitteılen, damıt selbst überlege und festsetze, Wäas gyeschehen
habe Zweıiıtens halten S1@e es für der Mühe wert, daß das
Buch herausgegeben werde, S‘ sollen S16 der Reihe nach über dıe

(zu erteilenden| Zensuren ‚ Ausstellungen, Mahnungen| beraten ınd
beschließen, 00 das uch verbessern S81 entsprechend dem,
Wäas 310 entweder selbst wahrgenommen haben oder Was AUS den
Provınzen ‚aus denen dıe Bücher eingesandt worden sınd, Be-
merkungen schon| zugeschickt worden ist. Deshalb qollen s16e,

918 e1Nn Buch ZUT Prüfung erhalten, dafür SOTZCNH, daß Z  -

gleich miıt dem Buche ıihnen die der TOVINZ |2Us der das
Buch geschickt worden ist)| eingesandten Zensuren, uUDer-
haupt solche eingesandt sınd , miıt den Antworten der Verfasser
anf die Zensuren. übergeben werden.

Be1 Dıngen größerer Bedeutung ırd eSs angebracht SE1N,
daß zunächst die Gründe nach beıden Seıten hın angeführt W61-

den daranf soll, «nach Anhörung aller |Gründe| zZux0 Urteile g'..
schrıitten werden. Bel Formulierung on ensuren gollen S1@e s1ch
hüten Worte E gebrauchen, welche dıe heilige Inquısıtion VOr-

letfzen können, Was geschähe, ennn 310 Meinungen verurteilten,
dıe bis dahın voxn der heiligen Inquisıtion noch nıcht miıt einer
rtieren Zensur, W18 Z. Ketzereı, Irrtum, Verwegenheit USW.
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belegt worden sınd. Sıe sollen a1S0 Aur überlegenl und urteilen,
oh dıe Meınungen ın uUunNnseren Schulen oder In Büchern, die VONn

Unsrigen herausgegeben werden, yestattet werden sollen.
Sınd die Beratungen über dıe einzelnen Bücher beendet,

sollen 310 dıie Genehmigung \zur Herausgabe| des Buches und
dıe Zensuren UNSeremmM Vater * | dem Ordensgeneral];, mı1ıt ihrer
Unterschrift versehen, zustellen, damıt Gr bestimme, Was gyeeıgnet
erscheınt. Wenn In bezug auf dıe Zensuren dıe Mehrheit überein-
stimmt, sollen al1e unterschreiben. Ist aber -einer, @1 bezüg-
lıch der Bıllıgyung des Buches, S01 bezüglıch irgendeiner Zen-
SUur, anderer Meinung, oder ist etwas ausgelassen worden, ıhm
einer Zensur ert erscheint, ag 11 © falls die aC ihm
wichtig erscheıint, daß der (+eneral S16 erinnert werde, dies
miıt seınen (Jründen getrenn e den General schreıben , @1 8S
anf demselben Blatt, S61 05 auf einem anderen, WiIie ıhm g-

Ist auf beıden Seıten Stimmengleichheıt, sollen dıe Zen-
SU:I'G[\ nıcht den allgemeınen |wohl den AUS der „ PrOvinz g_
schickten Zensuren| eingefügt werden, sondern gyleichzeitig sınd
die Gründe der beıden Seıten Vater übergeben, da-
miıt Or, ]e nach achiage, bestimme, W 45 für angeze1gt hält.

Sıe sollen dıe Bücherzensuren hauptsächlich einrichten nach
dem, Was in der Studi:enordnu vorgeschrıeben is%t, näm-
ıch In den allgemeınen Regeln und für dıe Lehrer der
höheren Fakultäten , in den Regeln und des

Der Ordensgenera]l heißt Pater noster , Unser Vater, ıne
offenbare Entlehnung AUS dem Gebete OChristi1: „ Unser Vater “ USW.

Diese Anlehnung gehört dem gelistigen Hochmut, der sıch In der
Geschichte und ın den Satzungen des Ordens breit. macht, un den
der amtliche (+eschichtschreiber des Ordens, de ul ord ATrA,
INn seinen allerdings nıcht für die Offentlichkeit bestimmt EWESCNCNH
„Denkwürdigkeiten *® als Grund anführt, weshalb ott die Aufhebung

Daßdes UOrdens zuheß: „ Nichts ist. otft; verhaßter alg der Stolz
ber Nsere G emeinschaft AaAn dieser Krankheit sehr schwer gelıtten
hat, mussen WITr eingestehen , WIr UnuSs nicht selbst uschen
wollen Die Gesellschaft, wenıgstens In Italıen, durchwehte
eın Hauch unvernünftigen Ehrgeizes “ (Cordara J., Denkwiil"(iig-
keiten ; Döllinger, Beiträge C  D (1l (3)

Die Y C un 66 (Ratio Institutio studiorum
Soeietatis esu Ö, 58—9234) ist. der amtliıche Lehrplan für cdıe schulen
des Jesuitenordeıfs. 1599 entstanden, gilt C. mıiıft, geringen, 1m Jahre

erstmalıg getroffenen Veränderungen, noch heute enaues über
ıh (Entstehung, Inhalt, Wirkung) ın meinem Werke < Jahre
Jesult“‘, Aufl E (Leipzıg, Breitkopf Härtel).
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Professors für die CHLHE; in den Regeln 7 3 5 des
Professors der scholastıschen Theologıe un in den Regeln und

des Professors der Philosophie, ıiındem 316 achten
auf Gediegenheit und leichförmiıgkeıit der Lehre
gemäß uUuNsSseren Satzungen _ aus dem Dekret der fünften KOon-
gyyregatıon Auch sollen Q1@ 1ın dieser Sache durch das eispie
unseTrer Schriftsteller, WOeNnN Q1@e irgendwo vom aligemeınen ege
abweıichen, nıcht verleıtet werden, Was immer auch ein1ge der
Unsrigen früher geschrıeben en mögen. Damıt als0 irgendeine
Meiınung vVoOx den Revıisoren yebillıgt werde, genügt nicht, daß S10
dıe Ansıcht iryendeilnes tüchtıgen Verfassers Se1; 8 wırd außer-
dem verlangt, daß 410e nıcht vearstoße die Lehrsätze der
Doktoren ‚d der „gzroßen Theologen|, noch dıe allgemeıine
Schulmeinung Und SaNZ allgemeın gyesprochen: darf nıcht
16808 nıchts zugelassen werden, dem {A]lauben
und der chrıstlıchen Frömmigkeıt nıcht völlig ONti=-
sprıcht, sondern 4uch nıcht, W Q andere m ıt% e
verletzen oder W @Q dem ÜLO der Gesellschaf und
der relıgıösen Umsicht (religiosa CIrcumspect10) nıcht
gezıemen scheınt.

Deshalb sollen 918 a1iur SOTSCNHN daß ı1n Büchern der
Unsrigen keine euen und VON der yemelinen Lehre abweıchende
Meinungen eingeführt werden; daß nıcht dıie allgemeın üblıchen
Gründe, durch welche dıe Theologen dıie Dogmen der christlıchen
Relıgion bekräftigen, zerpflückt werden; daß In theologıschen
Fragen nıcht abgewıchen werde VOn der Lehre des eılıgen h0-
MmMas |von Aquin|, yoemäß den Satzungen und den Dekreten der
Generalkongregationen; daß S16 ‚die Bücher| nıchts enthalten,
Was sıch , E1 anf dıe KRechte der Yürsten, auf Immunıiıtäten,
auf Jurisdiktion, oder auf Vorrechte oder ant das, Was MNanl Staats-
angelegenheit nennt, bezieht; oder WasS auf irgend eg1ne andere
Weise Dinge oder ersonen VON Völkern oder Provinzen be-
rührt, daß mıt eC  D 1ine Kränkung daraus olg In bezug aul
das, Was 310 K etzer schreıben, sollen S1E darauf achten, 09
s1e, be1 Gediegenheit dar ehre, den Stil SO mäßigen, daß Er

Das Dekret (n der Handschrift das 1ın den gedruckten
Ausgaben der Satzungen das 41.) stellt Vorschriften auf —}  ber Befol-
UDn der Liehren des "homas VOLN Aquin 1n der Theologie und des
Aristoteles In der Philosophie. Außerdem bestimmt Ci daß Erklärer
des Arıstoteles, dıe ıne feindliche Stellung das Christentum e1N-
nehmen, DUr sehr vorsichtig benutzt werden sollens Yerner: ‚„ Neue
Fragen sollen nicht aufgeworfen und alle diejenıgen sollen VO ehr-
amte entfernt werden, diıe zu Ifreien (zelistes S1N: ingenl! nımı1ıs Lber1
( 2(2—274).
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nıcht ehr Q{S nötıg Bıtterkeit nthält, oder anl andere Weıse
irgend jemand m ıt, eC a{s Jeichtfertig erscheinen kann.

Was immer behandeit Wwird, 3e1 S daß gyegurteilt werde,
werde ZULE Erbauung und ZU Nutzen gereichen; auech behandle

der Verfasser den Stoff S daß nicht bloß Zı wıederholen
scheint, Was VON anderen geschrieben wurde, sondern dal
e1genes und des Lichtes W ürdıges vorbringe; außerdem @1 das
uch S daß es In SO1Ner Art dıe Mittelmäßigkeit nıcht unerheb-
lıch überste1gt und dem Urteile und der Krwartung entspricht,
dıe IHNanl ın ezug auı TDeLITteEN VONn Männern der (Aesellschaft
haben kann.

Sorgfältig sollen S16 auch darauf achten, daß dıe Unsrigen
von sıch, w1e6 Dıllıg 1s%, ehrenvoll sprechen, un daß S18 | die
Unsrigen | nıcht eg1nen (GAeıst kundgeben, der mıt Absıcht Irgend-
eginen Schriftsteller voxn unsSs eher bekämpift, a{ die eigene Meı-
Nuns begründet. Sınd S1e YEZWUNSECN , von der Ansıcht irgend-
eines abzugehen, SO sollen S10 bescheiden Lun; yleiıche Vor-
sıcht sollen J1ie auch gegenüber katholıschen Theologen außerhalb
des Ordens wälten lassen.

Keıiner nehme e1n Buch oder eine Handschrift ZUr Prü-
fung VvVoxn iIrgendeinem enigegen außer Vo  S ater General, oder
1n seINeEemM Namen VOIM Pater Sekretär. Die Geprüften gyebe mMan
dem Pater (Aeneral zurück un miı1t ıhnen die Zensuren, VONn e1nes
jJeden Hand, miıt Jahr und Tag versehen, geschrieben , untier-
schrıieben und versiegelt. Kkäme es VÖTL, daß eın Buch, das ZUELE

Prüfung eingesandt worden ıst, nıcht dentlıch geschrıeben 1S%,
daß N VOnNn allen Revisoren gelesen werden kann, oder Uurc
Zahlen und Seitenunterscheidungen nıcht eingeteilt ist, daß dıe
Stellen, die das T’adels ert sind, angemerkt werden könnten,

sollen 31 @ es dem ater General mıtteiulen, damıt dıie Zensoren
der Proyvinzen oder auch dıe Provinzlale selbst gyetadelt werden,
daß S1e e5 zulassen , daß solche Bücher nach Rom geschickt
werden.

11 Sie sollen weder dıe Zensuren noch die Handschrıiften,
die S16 prüfen, bevor 310 veröffentlicht werden, irgend jemand
ohne Erlaubnis des ater Generals zeigen und ın Bewahrung des
(jeheimn1ısses seıen 9108 sehr fest, daß A10 nıemand eröffnen,
wW2S ın den Beratungen geschehen ist nd noch viel weniger,
welcher Ansıcht dieser oder jener War. S16 sollen nıcht dıe Be-
Schützung e1ines Buches oder eliner Schrift übernehmen, daß S10
scheınen, ‚ die Herausgabe] durchsetzen wollen ; auch sollen
sS1e nıcht dıe Hinneigung ihres Urteiles anderen kundtun, obwohl
S1e, befragt, antworten können, S1e prüften dıes oder jenes Werk.

Ziu ıhrer |der Revisoren | Unterweisung ist nötıg, daß
S1e dıe päpstlichen Bullen und Breven, dıe sıch anf den Glauben
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und die Sıtten bezıehen, besitzen ; ebenso die Dekrete, dıe AUS-=-

gehen von der heılıgen Inquisıtion, VOIN den anderen ongrega-
Ja, würdetıonen und VoO „ Magıster des heilıgen Palastes

anch VOxh Nutzen se1n, daß 910 auch dıe | Dekrete] aben, welche
die Inquisıtoren und Universitäten nach dıeser Richtung hın —

derswo erlassen haben ; 1E sollen sıch diese verschaffer VYO

Generalprokurator ‚des Ordens|.
Abschriften ihrer Zensuren sollen S1e in einem dafür be-

stimmten Buche zurückbehalten. Auch dıe Gründe, durch dıe 18
|zu den Zensuren | bestimmt sınd, sollen S18 In diesem oder In
einem anderen Buche, das dıe Akten enthält, aufzeichnen, beson-
ders ennn Meinungsverschiedenheit vorhanden WäaT , 218 Krinne-
Iuns und Merkmal für spätere. Ist nötıg, daß 16 VOR einem
anderen unterstützt werden, sollen s1e das den Oberen VOI-

schlagen.
Exemplare der Bücher, dıe von ıhnen yeprüft und gebil-

12% worden sınd, sollen S16 1n Rom zurückbehalten, während dıe
Zensuren in dıe Provınzen geschickt werden sollen. Das soll U
schehen, sowohl anderer Möglichkeiten' wegen, q {s auch, damıt fest-
gestellt werden kann, daß der Verfasser weder später eLWAaS YO-
aändert, noch etwas herausgegeben hat, W 4S nicht gebillıgt Wr

Kıann das nıcht durchgeführt werden, qoll wenigstens Stelle
eg1nes gyeschrıebenen Exemplars e1in gedrucktes Exemplar der Re-
yislionsınstanz (revisor1a) geschickt werden, das mı1 der Zensur Z

vergleichen und aufzubewahren ist.
15 Diejenigen, dıe 1n den Provinzen aufgestellt

werden *AL Prüfung VO Büchern, dıe viellei:cht
nıcht nach Kom ZUr Prüfung| geschickt werden,
sollen dıe vorstehenden Regeln haben, und S16 sollen
WwW1Ssen, daß sie verpflichtetsınd, a&  es, wasınıhnen
enth en 1ST,; beı Prüfifung der Bücher ZU beobachten;
miıt besonderem Kıfer sollen 910 das beobachten, was In den VOI=

stehenden Kegeln vorgeschriıeben 1St. Diejenigen aber,
die außber der gewöhnliıchen Ordnung Bücher VO Provinzlial ZUT

Prüfung erhalten, sollen den Verfassern unbekannt bleiıben und
dıe Verfasser den Zensoren, damıt S1e mıt menr Freiheit und Anuf-
richtigkeit urteilen können. Auch Q41@ sollen beobachten,
Wa hıer vorgeschrieben ıst und g1@ sollen ıhr Urteil fällen
unter Beiseitesetzung aller menschlichen Rücksicht, Nur VoOr ugen
habend dıe hre (jottes und das W ohl der Gesellschafrt.
lle Reyisoren aber soijlen hre Zensuren dem Provinzial über-

geben, der JI1e ach Rom A den General schicken wird; und,

Der „ Magıster des hl Palastes“ (magister sacrı Palatii), stetg
eın Dominikanermönch, ist der oberste Zensor Roms. ;
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nachdem / von Rom| dıe Antwort erhalten ha  5  Ug qol] er nıcht.
yestatten, daß die Bücher veröffentlicht werden, bıs e5 für iıhn
feststeht, daß in iıhnen das verbessert worden 1st, Was nach dem
Urteile des Generals verbessern WAaäarlL. 111 der Provinzlal
selbst etLwas veröffentlichen , soll das nıcht tun, ohne den
(+eneral beiragt aben, und S dabeı das VO (+eneral
Vorgeschriebene beobachten. Von den Zensoren sınd
prüfen nıcht uu dıe Bücher selbest ıhr 'Text? tractatus
librorum|, ondern anch dıe Einleitungen, dıe Vor-
reden, dıe Wıdmungsbriefe und selbst dıe Tıtel,
daß nıchts ungeprüft veröffentlıcht wırd, und, sSowelt.

unNns lıegt, alle Anlässe Anstößen vermieden werden. äme
VOTL., dal e1n Verfasser nach Verbesserung | se1ines Buches],

ohne Wiıssen der Oberen, etwas hinzufügt oder ändert, W 4S VOxh

ırgendwelcher Bedeutung 1st, sollen die Oberen dies, ]e nach
Schwere des Vergehens, streng bestrafen “ (3 5—6

111 „Ordinatıo“ des Ordensgenerals Peter
Beckx (7 „über das, W Q beobachten ist
bei Herausgabe VO Büchern oder beı W A ıimmer
für schriftlichen] Arbeiten der Unsrigen“.

Nach eıner kurzen KEinleitung folgen Punkte:
W ıl] einer der Unsrigen eLwas VonNn ıhm Aüsgearbeitetes

veröffentlichen, soll zunächst miıt dem Provinzlal verhandeln
und ıhm SE1INE Schrift übergeben, der zusehen soll, o b ler
Gegenstand der chrıft Se1, daß 05 nützlıch
scheınt, daß über ıhn VO einem Mıtglıede der G e=-
sellschaftt 8LWAaSs herausgegeben werde, oder wenig-
SLENS daß nıcht unpassend erscheınt.

DDer ProvınzıJal unterlasse nıcht, UuNSs (den General be-
nachrichtigen, oh eine Veröffentlichung sıcher für nützliıch hält,
oder ob darüber zweifelt. ennn hält Q1e nıicht für nütz-
lıch, S genügt © d41ß diese seine Ansıcht dem Verfasser
miıtteilt, der, WEeENN sıch bel der Ansıcht des Provinzlals nıcht
beruhigt, nıcht behindert ist, sıch uUuNXNsSs wenden, unter Be-
obachtung der kKegel 5 der >allgemeinen kegeln

Wenn der Provınzıal den Gegenstan der Schrift bıllıgt,

Die Regel autet: 1st einem vom Oberen etwas abgeschlagen
worden, wende er sıch ın der gleichen Sache nıcht einen &'  kn

deren ‚ Oberen!, hne ihm miıtzutellen, W4S ihm VvVon dem ersten| Oberen
geantworte un AQuUS welchen (Jründen ıhm abgeschlagen worden

1st“ (3, H



468 HOENSBKROEKECH,
übergebe die chrıft des Verfassers den ensoren, deren

Bestätigung WILr - vorbehalten, S@1 denn, S1@E sej]en Q Uus der
ahl der schon früher Bestätigten; zweifelt der Provinzı]al aDer
über den Wert des | behandelten | Gegenstandes, dann 011 er, be-
VvVor ÜDNSerenN escheı erhalten hat, keine Zensoren bestellen.

Punkt verweıst auf che KRegeln und der oben mıt-
geteilten „KRegeln der Generalrevisoren “.

Punkt chärft den Zensoren eın, sıch mıt den
hegeln der Generalrevisoren VOrTirant machen und
das Dekret der Generalkongregatijon E beachten

un bestimmt, dal Bücher über dıe Ordenssatzungen
und über Gegenstände, die der General sıch vorbehält, 11 U1 von
Zensoren, dıe er bestimmt haft, gyeprüft werden sollen.

Punkt nthält Vorschriften über diıe Art, WI@e dıe Druck-
erlaubnis urce den Provinzılal Zı erteılen un WIe verfahren
ist beı Kınhelligkeit und bel Zwiespältigkeıit der Meinungen der
Zensoren: „ Stimmen dıie Urteile der Zensoren nıcht übereın,
<oll der Provınzılal die Sache uns übergeben und seıne eigene
Änsicht hıinzufügen .

Hs ıst nötig, da dıe einzelnen Zensoren ihr Urteil dem
Proviınzial und durch ıhn uDNns gyesondert übergeben, damıt stets
festgestellt werden kann, Wer dıe eNnsoren 9 und welches
Urteil S10 abgegeben en

ıllıgen dıe Zensoren dıe Herausgabe e1InNes Buches, gy]au-
ben S10 aber, daß einiges In ılım verbessert werden mÜüsse,
sollen 10 iın iıhrem Bericht oder In ihrer Zensur, die G1E dem
Generalvorsteher und dem ater Provinzilal einsenden, ausdrück-
ıch nervorheben, oh S10 die Verbesserungen für notwendie
alten, dal ohne S10 das Buch nıcht herausgegeben werden soll
Das Übrige, Was ZAWarTlt weniger wesentlich erscheint, aber doch,

das Werk auszufellen, verbessert werden soll , sollen 91@e &0-
ondert aufzeichnen ; S16 sollen aber wissen, daß e ihnen nıcht
erlaubt 1ST, nach ıhrem eıgenen Urteil den Text des Verfassers

ändern uınd ıhm ıhre Ansıcht aufzuzwingen.
ID ist nıcht verboten, die Zensuren dem Verfasser mitzuteilen

ne ıhm aber offenbaren, Von wWe die betreffenden Zensuren
stammen), damıt © er bereit 1S%, seine Schrift den Zensuren
entsprechend gestalten, dies tun könne.

Kıs lautet „ Alle Bestimmungen e  ber dıe Bucherzensur sollen
‚u beobachtet; werden ; besonders: als Zensur darf durchaus nıicht
gelten das Urteil dessen, dem der Verfasser seine Schrift freundschaft-
liıch ZU Lesen gegeben hat. Die Oberen sollen nıcht zulassen , daß
Schriften der Unsigen von irgendeinem Auswärtigen gedruckt werden,
hne die In den Satzungen vorgeschriebene Zensur.“®
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Jedes Werk, 4S VO ıtglıede er  O =
selilschaft herausgegeben WwIiırd, sel unfer 0156 -
nNnOMm, sei_lesunter firemden, e1esohne Namen, unter-
lıegt dem (GEesetze der Prüfung; das &ılt VO allem

T he $}  O Generalkongregation e  re aM
aber auch YO Vorreden, Kınführungsbriefen, e
teln, Aufschriften und hnlichem, S ennn n  9

anderen elfend, etwas yeschrıeben hat;
Z WaTr daß nıchte herausgegeben werde außer Sel
regelrecht geprüft und gebillıgt worden (10 (+eneral-
kongregation, Dekret)

Gleicherweise sollen sogenannitie Artikel, dıe
für Zeitschriften bestimmt sınd und hnliches nıcht
veröffentlicht werden ohne gebührende Prüfung
und ohne Erlaubnis des Provinzıals

13 Wiırd Verleumdung oder IN Irrtum durch Druck
verbreıtet wodurch der (+esellschaft xTr0ßes ATgern1s oder Scha-
den To  'g falls S10 nıcht sofort zurückgewlıesen werden, r
gestattet (falls der Provinzial nıicht Rat gefragt werden ann),mıt EKrlaubnis der Hausoberen, den Irrtum öffentlicher Schrift
zurückzuweisen, falls es miıt gebührender Vorsicht geschleht; dıe
betreffende Schriıft soll VoO  S ZzWeE1 yeeigneten Vätern, e5s
schehen kann, geprüft werden uınd dem Proyinzial soll qaofort über
das Geschehene Mıttellung yemacht werden

Was dıe Schulen gelegentlich ihrer Übungen herauszu-
geben püegen, WI1e Verkündigungen Nachrichten und liegende
Blätter die nıcht S sehr 16 lıhres mfanges IS der

Das e Dekret lautet „Der Kongregation wurde berichtet daß
Cinıge uUnNnseTeTr Schriftsteller, gere1zt durch Verleumdungen der Gegner,
ıch zuweılen Stiles bedienen, der bıtterer 15% als Ordensleuten

scheint Deshalb wırd eINSUUIMMIS erklärt e1n solcher
Stil SC1I und al den Geist der (Gesellschaft und ebenso
Isei diesen Geist| jede Arbeit der Unsrigen, wodurch dıe Leser
mıt KRecht (Jure) verletzt werden können Um fernerhin jede Krän-
kung verhüten bestätigt dıe Kongregation qlle Dekrete und Ver-
fügungen die irgendwann für dıe Bucherrevısoren erlassen worden
sınd und dehnt S1C6 bezug auf den vorliegenden Punkt AUS uch
auf T’hesen und auf Wa für Blätter, damıt ZaNZz
und Rar nıchts durch Druck VO den Unsrigen verbreiı-
tet werde, Wa nıcht VO den dazu estellten Revisoren
gebilligt worden 158  t“ 2 424 )

Das 1l Dekret der Generalkongregation stiımmt inhaltlıch
überein mi1t der oben (S 923) mitgeteilten Regel für die (xeneral-

TenN “



470 HOENSBROÖEKECH,
Natur 1ihres Stoffes, gyerınge Bedeutung aben, soll der Sorge des
ater Provinzlal überlassen bleiben, der sodann zuzusehen hat,
weiche Vollmacht hıerın den Ortsoberen übertragen 111 (16
Generalkongregation, Dekret)

Nıemand sol11 E1n schon herausgegebenes Werk NnNeu her-
ausgeben ohne vorherige Zustimmung des Proviınzlals, der darüber

urtellen hat, ob das Werk, zumal WEeNN erweıtert oder In
einigen Punkten geändert worden ist, einer Prüfung ıunter-
worfen werden aOll Kın Werk aber, das VONn einer Sprache In
eine andere übersetzt wird, qol [ nıcht ohne Anwendung der Prü-
Iungsbestimmungen herausgegeben werden.

16 Hs ist. vermelden, daß durch den Druck VONn Büchern
dıe Kollegien oder Häuser * übermäßig mi1t Kosten beschwert,
oder anderen Provınzen Schaden zugefügt ırd. Nıemand gol]
einen Vertrag mıt Verlegern, Druckern, Herausgebern schließen,
noch soll dıe Herausgabe eiNes Werkes begonnen werden, Hbevor
nıcht das SAaNZO Werk geprüft und gehilligt ist, un der Provinzal
seine ausdrückliche Zustimmung yemäß dem Dekret der
Generalkongregation und dem Verfasser dıe Erlaubnıs erteılt hat

Wenn Bücher auf Gefahr anderer herausgegehben werden,
ist 85 den Verfassern nıcht verboten, mit Wiıssen und Zustim-

xpung des Provinzials, von dem Herausgeber, se1 eg1inen an  —

Das Dekret lautet : ‚ S wurde angefragt, Von W die Ver-

teidigenden ‘ T’hesen prüfen se]en in den Studienhäusern, In denen
sich keıin Studienpräfekt befindet. Die versammelten Väter beschlossen,
s]e sejen prüfen VO'  e den Studienpräfekten des benachbarten Kaol-
legs, se1l denn, der Provinzial habe ın anderer W eise vorgesorgt.“
(Z, 428.)

2) Der Jesuitenorden nennt seine Niıederlassungen nıcht Klöster *,
sondern „ Kollegien * (Studienhäuser) der „ Häuser “ domus) der

Hesidenzen ..
3) Das Dekret lautet „Aus verschiedenen wichtigen (iründen

beschließt die Kongregatlion: Die Verfasser Von Büchern können kei-
Nne  b Vertrag miıt Verlegern eingehen hne ausdrückliche Erlaubnis des
Provinzials, der sorgfältig darauf achten  ” hat, daß das Dekret
der (GGeneralkongregatıon nıcht verletzt wird ** (2, 431) Es Iyutet :
„ Unter die für dıe Unsrigen verbotenen Geschäfte gehören:470  HOENSBROECH,  „  Natur 1ihres Stoffes, geringe Bedeutung haben, soll der Sorge des  Pater Provinzial überlassen bleiben, der sodann zuzusehen hat,  welche Vollmacht er hierin den Ortsoberen übertragen will (16.  Generalkongregation, 14. Dekret) *.  15. Niemand soll ein schon herausgegebenes Werk neu her-  ausgeben ohne vorherige Zustimmung des Provinzials, der darüber  zu urteilen hat, ob das Werk, zumal wenn es erweitert oder in  einigen Punkten geändert worden ist, einer neuen Prüfung unter-  worfen werden soll.  Ein Werk aber, das von einer Sprache in  eine andere übersetzt wird, soll nicht ohne Anwendung der Prü-  fungsbestimmungen herausgegeben werden.  16. Es ist zu vermeiden, daß durch den Druck von Büchern  die Kollegien oder Häuser? übermäßig mit Kosten beschwert,  oder anderen Provinzen Schaden zugefügt wird.  Niemand soll  einen Vertrag mit Verlegern, Druckern, Herausgebern schließen,  noch soll die Herausgabe eines Werkes begonnen werden, bevor  nicht das ganze Werk geprüft und gebilligt ist, und der Provinzal  seine ausdrückliche Zustimmung gemäß dem 33. Dekret der 16.  Generalkongregation * und dem Verfasser die Erlaubnis erteilt hat.  17. Wenn Bücher auf Gefahr anderer herausgegeben werden,  ist es den Verfassern nicht verboten, mit Wissen und Zustim-  @ung des Provinziale, von dem Herausgeber, sei es einen ange-  1) Das Dekret lautet: ‚, Es wurde angefragt, von wem die zu ver-  teidigenden Thesen zu prüfen seien in den Studienhäusern, in denen  sich kein Studienpräfekt befindet. Die versammelten Väter beschlossen,  sie seien zu prüfen von den Studienpräfekten des benachbarten Kol-  legs, es sei denn, der Provinzial habe in anderer Weise vorgesorgt.‘“  (2, 428.)  2) Der Jesuitenorden nennt seine Niederlassungen nicht „ Klöster‘,  sondern „ Kollegien‘“ (Studienhäuser) oder ‚, Häuser‘“ (domus) oder  ‚, Residenzen ““.  3) Das Dekret lautet: ‚„„Aus verschiedenen wichtigen Gründen  beschließt die Kongregation: Die Verfasser von Büchern können kei-  nen Vertrag mit Verlegern eingehen ohne ausdrückliche Erlaubnis des  Provinzials, der sorgfältig darauf zu achten hat, daß das 84. Dekret  der 7. Generalkongregation nicht verletzt wird‘“ (2, 431).  Es lautet :  „ Unter die für die Unsrigen verbotenen Geschäfte gehören: 1 ...  2 ... 3. Die Kosten der Drucklegung für Bücher der Unsrigen zu  beschaffen [leihen, vorstrecken?] und Exemplare [der Bücher] zu un-  Obwohl dies nicht  serem Nutzen oder Schaden einzeln zu verkaufen.  ein Geschäft ist, das, absolut genommen, Klerikern verboten ist, so  scheint es doch den Unsrigen verboten werden zu sollen und darf  nicht ohne wichtigste Gründe von unserem Vater [dt;m Ordensgeneral]  erlaubt werden‘ (2, $40).470  HOENSBROECH,  „  Natur 1ihres Stoffes, geringe Bedeutung haben, soll der Sorge des  Pater Provinzial überlassen bleiben, der sodann zuzusehen hat,  welche Vollmacht er hierin den Ortsoberen übertragen will (16.  Generalkongregation, 14. Dekret) *.  15. Niemand soll ein schon herausgegebenes Werk neu her-  ausgeben ohne vorherige Zustimmung des Provinzials, der darüber  zu urteilen hat, ob das Werk, zumal wenn es erweitert oder in  einigen Punkten geändert worden ist, einer neuen Prüfung unter-  worfen werden soll.  Ein Werk aber, das von einer Sprache in  eine andere übersetzt wird, soll nicht ohne Anwendung der Prü-  fungsbestimmungen herausgegeben werden.  16. Es ist zu vermeiden, daß durch den Druck von Büchern  die Kollegien oder Häuser? übermäßig mit Kosten beschwert,  oder anderen Provinzen Schaden zugefügt wird.  Niemand soll  einen Vertrag mit Verlegern, Druckern, Herausgebern schließen,  noch soll die Herausgabe eines Werkes begonnen werden, bevor  nicht das ganze Werk geprüft und gebilligt ist, und der Provinzal  seine ausdrückliche Zustimmung gemäß dem 33. Dekret der 16.  Generalkongregation * und dem Verfasser die Erlaubnis erteilt hat.  17. Wenn Bücher auf Gefahr anderer herausgegeben werden,  ist es den Verfassern nicht verboten, mit Wissen und Zustim-  @ung des Provinziale, von dem Herausgeber, sei es einen ange-  1) Das Dekret lautet: ‚, Es wurde angefragt, von wem die zu ver-  teidigenden Thesen zu prüfen seien in den Studienhäusern, in denen  sich kein Studienpräfekt befindet. Die versammelten Väter beschlossen,  sie seien zu prüfen von den Studienpräfekten des benachbarten Kol-  legs, es sei denn, der Provinzial habe in anderer Weise vorgesorgt.‘“  (2, 428.)  2) Der Jesuitenorden nennt seine Niederlassungen nicht „ Klöster‘,  sondern „ Kollegien‘“ (Studienhäuser) oder ‚, Häuser‘“ (domus) oder  ‚, Residenzen ““.  3) Das Dekret lautet: ‚„„Aus verschiedenen wichtigen Gründen  beschließt die Kongregation: Die Verfasser von Büchern können kei-  nen Vertrag mit Verlegern eingehen ohne ausdrückliche Erlaubnis des  Provinzials, der sorgfältig darauf zu achten hat, daß das 84. Dekret  der 7. Generalkongregation nicht verletzt wird‘“ (2, 431).  Es lautet :  „ Unter die für die Unsrigen verbotenen Geschäfte gehören: 1 ...  2 ... 3. Die Kosten der Drucklegung für Bücher der Unsrigen zu  beschaffen [leihen, vorstrecken?] und Exemplare [der Bücher] zu un-  Obwohl dies nicht  serem Nutzen oder Schaden einzeln zu verkaufen.  ein Geschäft ist, das, absolut genommen, Klerikern verboten ist, so  scheint es doch den Unsrigen verboten werden zu sollen und darf  nicht ohne wichtigste Gründe von unserem Vater [dt;m Ordensgeneral]  erlaubt werden‘ (2, $40).Die Kosten der Drucklegung für Bücher der Unsrigen
beschaffen leihen, vorstrecken ?| und Exemplare ‚ der Bücher| D

Obwohl 1€eSs nıchtNutzen der sSchaden einzeln verkaufen.
eın Geschäft 15 das, absolut €CNOMMEN , Klerikern verboten ISt,
scheint doch den Unsrigen verboten werden sollen und darf
nıcht hne wichtigste (iründe VvVon unserem Vater [d(3m Ordensgeneral]
erlauhbt; werden‘“‘ (2, 940)
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Preis ür dıe Handschrift, 381 eine gOW1SSE Anzahl

VON Exemplaren verlangen , ınd diese Kxemplare können, S0=-
mäß der Verordnung der Öberen, für einen Aa CEMESSCHCN Ge-
brauch bestimmt Oder auch verkanft werden.

Was immer für 81n (+ewinn oder Preis AUS dem Verkauf
der Handscehriıft oder einıger Kxemplare erzielt wird, qoll yomäß
des S}  I  F des Dekrets der Kongregation, dem Oberen des
betreffenden Hauses zugeschrieben werden, dem überlassen
le1bt, ihn verwenden, S@1 ZUrT WFörderung der Studıen des
Verfassers nd für andere lıterarısche Zwecke, se1 ırgend-
einem anderen nützlıchen Zwecke, W1e ım 1mM Herrn gur
scheınt.

Bestimmungen der bürgerlichen oder ırch-
lıchen Gewalt und erprobte Gewohnheiıten, dıe LY =
gendwo über ZYensur und Bücherherausgabe esi8-
hen, sollen 2UChH von den Unsrigen sorgfrfältıg De-
26 werden

on allen BHüchern oder Werken, dıe herausgegeben WwWer-
den und dle Von irgendwelcher Bedeutung sind , sollen dreı oder
wenigstens We1 Kxemplare uns. schleunigst geschickt werden.

SC  18  ıch ermahnen WITr 1m Herrn alle Provın-
vıale, Obere, Schrıiftsteller und Zensoren ernstlıch,
daß sie, W a durch dıiese N Sere Ordinatıo Q 0
schrıeben wırd, yewı1ssenhaft 1n dıe Praxıs über-
führen und ständıg beobachten

Möge dıe vröttlıche üte bewirken, daß eg1ner wichtigen
acC dıie Frucht zute1l wird, dıe siıch die letzte Generalkongre-
gyatlon versprach, und dıe WIT AUTF größeren hre (Aottes üDer-
AUS ersehnen und wünschen (3 a14—31%0).

Gegen die Übertreter der Vorschriften
ber Zensur und Bücherherausgabe hat der Or-
den schwere SsStrafen festgesetzt:

Dekreit dr VomGeneralkongregation:
Pater Vıkar / Vertreter des Generals| wurde der Kongregation
vorgeschlagen, eın wirksames Heilmittel Z suchen und ZzUu be-
reıten, d1ıe verderbliche Freiheit kräftig /} unterdrücken, ohne
Erlaubnis Bücher herauszugehen, @1 ınter eıyenem, S81 es

unter remdem amen, SOI S ohne Namen:
Diıie Verfasser sollen VONn schweren ınd bestimmten trafen

betroffen werden, Ww1e Amtsentsetzung, Beraubung des aktıvren ınd
passıven Wahlrechtes, Unfählgkei Z den Würden und Prälaturen
der Gesellschaft; auch körperlıche trafen so 1l der
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näach TO des Vergehens auferlegenere, ]6

können.
Diese Strafen sollen ausgedehnt werden auch auf Mitschul-

dige und Mitwısser, auch eNXNnnN es ere sınd, und ZWarLr Ver-

hältnismäßig, ]e nachdem s1e , teıls durch Beförderung der Ab-
sıchten des Verfassers, teıls dadurch, daß S1e dıie Absichten nıcht
bekannt machten, teıls A1e nıcht amtlıch verhinderten, ehr oder
wenıger Mitschuldige yeworden sınd c& dem gegenwärtigen Ver-
derben und der Schande der Gesellschaft.

Unter „Bücheor“ sollen auch verstehen Sel
kleine chriftfen und Blätter, dıiıe man ıgende nennt£,
und schließlich alles, Wa immer HT dıe YTüÜüCK=
press®© AD S Lıcht der Öffentlichkeit yebrac 11d.:

Betrug O1l bel denjenıgen ADSCHOMMO werden, Von denen
Auswärtige nicht Zu  S en gyehörige| Schriıften empfangen und
verbreitet haben (2, 380 381)

Das sind die Zensurvorschriften des Jesuitenordens. S1e-
bestehen also nicht iın gelegentlichen, kurzen Bestimmungen ;
s1e stellen vielmehr e1in ausgearbeıtetes, mıt schweren Straf-
androhungen versehenes, sehr INs einzelne gehendes ySs
dar Der Orden In seinen höchsten Stellen (+eneralkon-
gregationen und Ordensgenerale wıdmet der Prüfung und
der Herausgabe der In seınem Schoße entstandenen Bücher,
Schriften , Blätter, Artikel peinlichste Aufmerksamkeit. Er
g1bt dadurch klar erkennen, welchen Wert darauf
legt, daß Veröffentlichungen se]iner Mitglieder durch ZWeIl-,.
dre1- und vierfache Siebung un durch sonstige Vorsichts-
maßregeln verschiedener Art, als. des Ordens würdıg
erscheınen. Ja, die Sdatzungen egen mıiıt deutlichen
W orten dıe Verantwortiung füe jedes Buch dem Orden selbst;
gleichsam auf dıe Schultern In der Regel für die (Ge-
neralrevısoren , die ausführt, vwas die Zensoren bei Fällung
ihres Urteiles hauptsächlich beachten haben, heißt 6S NnAam-
ıch „S1e sollen prüfen, o b das Buch beschaffen
IsSt, daß e m ıt Recht von der Gesellschaft Jesu
2anNns Licht gegeben werden ann: dispıcıant,

{} Es müssen also damals die 11 Kongregation agte 1661
große Mißs'5ände nach dıeser KRichtung hin bestanden haben.



B UCHERZENSUR UND BÜCHERAUSGABE JESUITEN 9RDEN . 413

lıber talıs S1i%, qu1 Socijetate 1n iIucem ediı Jure
possıt“ (3, 6 oben 462)

uch die andere, AUS der kegel für die „ General-
revisoren ““ mitgeteilte Stelle (oben 466) äßt klar erken-
nenN daß, außer der Rücksicht auf die 27 hre Gottes“, HUr
das W ohl der Gesellschaft [Jesu|“ für das Urteil der
Zensoren maßgebend seinNn soll

Diese Stellen, besonders die erste, sıind Von höchster Be
deutung. Sie lassen alle Versuche, die von Jesultischer Seite
gemacht werden, als unmöglıch erscheinen, KEeW1SSE Bücher
und Schriften, deren Inhalt dem Orden unbequem geworden
ist, AUus seinem Schuldbuche streichen, und S1e hinzustellen
alg 27 Priıvatleistungen “ der Verfasser, für die der Orden keine
Verantwortung rag

Von diesen unanfechtbaren Weststellungen AUS fällt helles
aber eigentümlıches Licht auf das gesamte Schrifttum des
Jesuitenordens.

„Nichts“ in ıhm ıst, ach dem W ortlaute seılner
z 7 erschienen ohne genaueste Prüfung, ohne (}ut-

heißung des Inhalts, ohne daß 6S geartet War, daß der
Orden selbst 6s 2A5 Licht hätte geben können; nıchts In ıhm
ist erschienen, WaS die relig1öse Krbauung hätte verletzen.
oder Kränkung un! Argernis hätte verursachen können
(oben 462 464—466).

Und doch Wer das jesuitische Schrifttum auch NUur ober-
flächlich kennt, weıß, Ww1e el bösartig Gehässigem ,
ödlıch Verletzendem, (+emeinem und Niedrigem ın der
konfessionellen Polemik und auch sonst AaUS ihm hervor-

ist und och hervorgeht. Die Vergangenheit des
Jesuitenordens, mıt selnen wütenden, oft unflätigen Streit-
schriften des 1  3 1 S7£ un _J ahrhunderts soll beiseite g-.

Auf einen Versuch dieser Art Aus neuester Zeit, der auf iıne
den Sinn der angeführten Stelle fa f3}  €  0 >  e Deutung aufgebaut.
ıst., gehe ich unten ausführlich en
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Jassen werden. Kıs genügt, hinzuweısen auf YEeWISSE Schriften
uınd Artikel der deutschen Jegsuiten der Gegenwart (Tiıl-
Nanl Pesch, Hammersteın, Reichmann, Lehm-
kuhl, Arndt USW.), die ein Übermaß an Verunglimpfung,
oft in rohester WYorm, des Protestantismus, Luthers un der
Reformatoren enthalten. Die „Briefe 2a u  7D Hamburg“ des

esuıten 1{ w und das bıs in die Gegenwart
fortgeführte VO  e demselben Jesuiten miıt Gutheißung des Or-
ens ins Leben gerufene Unternehmen: 23 11
Flugschriften 7U Wehr und Lehr“ (Berlin, Ver-
Jag der Germanıla) können Beschimpfung, Ja Anpöbelung
des Protestantismus nicht überboten werden.

Und dem gegenüber dıe strengen und schön kligenden
Zensurvorschriften der Satzungen ! Wiıe reimt sich das?

Hs zeigt sich eben auch hlıer dıe den SaNZCh Orden durch-
ziehende Unwahrhaftigkeit un Zwiespältigkeit : Schöne orte,
häßliche Taten

Diese ZUTC Beurteilung des Jesuitenordens au[äerordentlich
wichtige, leider 1e1 wenıg beachtete Wahrheit habe ich
eingehend behandelt ın meınem Werke hre esuı1t“
(Leipziıg, Breitkopf Härtel, Z 157Z Gehorsams-
gelübde der Satzungen: Ungehorsam der Tat; Keuschheits-
gelübde der Satzungen : Unkeuschheit der Tat; Armuts-
gelübde der Datzungen : Reichtum der Jat; Demut der Sat-
ZUNSEN . Hochmut der Tat; Frauenablehnung der SDatzungen :
Frauenausbeutung der Tat; Politiklosigkeit der Satzungen:
eifrıge un ausgebreitete politische ÄArbeıt der 'Tat Und
jler bei unserem Gegenstand: schriftstellerische Zucht der
Satzungen, schrittstellerische Zuchtlosigkeit der 'Tat

und haben ın verschiedenen
ıhrer Werke sehr bezeichnende Beıspiele dieser Zucht-
losigkeıt angeführt. ‚Jede Rolle spielt der schriftstellernde

15 Ausführliches über die „ Flugschriften ® In meıner Schrift :
9y  1e deutschen Jesuiten der (xegenwart und der konfessionelle Friede *
(Leipzig, Breitkopf Härtel, Auflage,

2) Moralstreitigkeiten. index. Beıträge ZUT (+eschichte des Je-
gultenordens USW.
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Jesuit, auch die des Katholikenfeindes; jeden Namen nımmt
A, auch den des Ketzers; jede Verleumdung verbreitet

CT, wWenn Ss1e DUr seinem Zwecke dient. In dem einen Lande
haßt Cr, WAas 1m anderen Lande lıebt; hıer segnet Cr', wWas

dort verflucht und alles, trotz entgegenstehender Ordens-
satzungen ber Zensur und ber ‘ ıhre schönen, relig1ös-ethischen Ziaele!

uch 1m Weltkriege trıtt das loyolitische Doppelgesicht
scharf hervor.

ährend die deutschen Jesuiten sıch In ihrer Zeitschrift :
„Stimmen der Zeit“ (die „ Stımmen AUS Marıa - Laach “
sınd seı1f; Ausbruch des Krieges umgetauft worden) nıcht

tun können , ın „vaterländischer Begeisterung“ (Hin
arbeiten auf konfessionelle Zerklüftung macht sıch allerdings
uch stark bemerkbar), eisten iranzösische, englische, italie-
nısche Jesuiten das Menschenmögliche BeschimpfungDeutschlands. Die oben mıtgeteilten Zensurvorschriften des
Ordens, die für den SZanzen Orden, für jJedes einzelne
Mitglied und für el 7 Zensor unter AÄAndro-
hung schwerster Straten, gelten, hindern also weder die deut-
schen, och die iranzösischen, och die englischen Jesuiten,

veröffentlichen, wWas immer S1e scheinbarer Zuneigung
ZU eigenen und wirklichem Haß ZU remdem and

schreiben für gut finden
wel Kriegsbeispiele dieser Zwiespältigkeit 11 ich, weil

S]1Ee SaNzZz besonderes Interesse für Deutschland haben VOT'-

legen.
Der englische Jesuit Bernhard Vaughan, eıner

der einfÄlußreichsten Jesuiten der englischen UOrdensprovinz,
hat e1n Schmähbuch Deutschland erscheinen lassen :
What of L o day? (London, Cassel 2n Co.) Das Buch
ıst gehässig,- daß die deutsche Ordensprovinz für gyut fand,
durch ihren Provinzjalrat „Protest“ dagegen ‚ erheben
(veröffentlicht In der Kölnischen Volkszeitung VO Jä:z
uar Diesen „Protest“ wıies der Jesuyit Va._ughan 1n

Ze1 tschr. K.- 3/4. 31
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öffentlicher Predigt Manchester Januar 1915
ZUrück.

Schon diese schroff sich gegenüber stehenden Erklärungen
der deutschen un englischen Jesuıten bıeten, verglichen mıt
den klaren W orten der Satzungen ber Prüfung un Her-
ausgabe VON Büchern, und mıt der salbungsvollen Betonung
der „ Kinmütigkeit des Denkens“ (oben 460f ein sehr
eigentümliches, aber echt J]esultisches. Schauspiel. Um
eigentümlicher ist dıies Schauspiel , weil als der VO Orden
bestellte Zensor (censor deputatus) des Vaughanschen,
Deutschland gerichteten Schmähbuches 1m Buche selbst Ver-

merkt steht der deutsche Jesutlrt Johann Nepomuck
Straßmeıer, el geborener Badener!

Iso der deutsche Jesuit hat das Buch des englischen ‚Je-
sultfen geprüflt, und, obwohl strotzt ON verleumderıischen Be
leidigungen Deutschlands und des Kasers, findet der deutsche
Jesuit den Zensurvoörschriften des Ordens entsprechend
un:! erklärt: „ nıhıl obstat“, CS steht der Veröffent-
lıchung nichts entgegen *. Und der Ordensgeneral, der Pole
Ledochowskı, als höchste Zensurgewalt, äßt beides ruhig neben-
einander bestehen, nämlich das Von einem deutschen Jesuiten
als den Zensurvorschriften entsprechend gebilligte Buch des
englıschen Jesuiten , und den, gleichfalls den Zensurvor-
schriften entsprechenden „FProtest“ der deutschen Ordens-
provınz das VON einem eutschen Zensor gebilligte
englische Buch U — Man kennt sich aum mehr AUuS in die
SC  S Wirrwarr der „ StrenNg einheitlichen“‘ Zensurvorschriften.

Das zweıte Kriegsbeispiel. Hs ist deshalb besonders ehr-
reich, weıl be1 ihm dıe Jjesultischen Zensurvorschriften VOIL

Orden amtlıch geltend gemacht werden eıne für
Deutschland sıch erklärende schriftstellerische eıstung eines.
Jesuiten.

Der 29 deutsche i esuıt onvın hatte In eiınem deutsch-
amerikanischen W ochenblatte einen Artikel ZUr Verteidigung
des deutschen Einmarsches I1ın Belgıen geschrieben. Die hol-
ländische katholische Zeitung „de Fla wandte sich des-
halb das Ordensgeneralat ach Rom und erhielt VO  en ihm.
die t1i Mitteilung
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„ WIr ermächtigen S1e, ZU erklären, daß der Artikel erschle-
Hen ist, ohne der ordentlichen Zensur des Jesultenordens unter-
breıtet worden ZU-. SEIN ; IE noch mehr, diese Veröffent.:
lıchung ist den hegeln des esu:tenordens dıiıame-
Sl entgegengesetzt“ Berner 97 Bund 6i VO März
1915) *

Meinen Ausführungen muß ich eın „geharnischtes Schluß-
wort *, eıiınen Kpulogus galeatus anhängen.

In den „Stimmen Au Marıa-Laach“ (Jahrgang
913/1914, Siebentes Heft, 150 — 160) hat der Jesuit

el en Mitglied der Schriftleitung
dieser Zeitschrift (die sıch se1t dem Kriege „ Stimmen der
Zeeit C£ nennt), einen Artikel veröffentlicht: 27 I
und persönliche Verantwortlichkeit 1n der Ge-

C ft c worın dıe Verantwortlichkeit des
Ordens für die Krzeugnisse se]lnes Schrifttums fast Sahz be
seıtigt. Der Artikel ist eiNZIgE grobe Täuschung

Der Berner „Bund“ hat sıch mit der Sache deshalb beschäf-
tigt, weiıl der „deutsche ‘‘ Jesuit Bo nvın Schweizer ıst (aber er -
hört ZUTXF „ deutschen “* Ordensprovinz) und weıl deshalb seıin Artikel
In der Schweız Aufsehen erregt hatte Die deutschen Zentrumsblätter
schlagen AUS dem Bonrvinschen Artikel noch immer Kapıtal für die
„vaterländische‘“‘ (Fesinnung der deutschen Jesuiten ; S1IEe verschweigen
aber, daß Bonrvıin kein Deutscher 1st; und daß SsSeın „ deutsch-
vaterländischer 66 Artikel VO' Orden S

vorschriften, mißbilligt worden ist.
2) Reichmann War biıs ZU ode des Jesulten Tilmann

Pesch dessen rechte Hand, der WwWI]ıe kaum eın anderer „deutscher“‘ Je-
sult das Feuer konfessionellen Haders (vgl Se1In Werk „ Christ der
Antichrist. Briefe AUuSs Hamburg “‘) entzundet hat, Er scheint die kon-
fessionelle Streitsucht selnes Meisters geerbt haben; der (seist des
von den Jesuiten 1Ns Leben gerufenen maßlos verhetzenden Unter-
nehmens: „Katholische Flugschriften zur Wehr und Lehr‘“
(oben 4714), dem (1n echt jesultischer W eise ANONYM oder
pseudonym) miıtgearbeitet hat, bricht be]l ihm überall durch Kinige
Stellen AUS Artikeln Reichmanns AUvUSsS etzter eıt mögen diesen ((Üeist
bekunden. Wie Hohn auf die „ Toleranz“ der Nicht - Katholiken
klingt CS, WEeENN 1m Jahre 1915 schreibt: „ Seitdem | vor Jahren]
sınd WIT entschieden bescheidener geworden und waren schon zufrie-

AA
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Zunächst benutzt el den Ausdruck 77 e  C

des Ordens“ in SANZ und Zal irreführender W eıse. Er
tut S! als ob INAn auf gegnerischer seıte jeden Satz eınes

Je de von einem Jesuılten geschriebenen Buches a ]S 27 eh
des Ordens i£ hinstelle. Solche Torheit fallt natürlich keinem
ernst nehmenden Jesultengegner ein. Da nämlich diıe
Jesujten de omnı sc1bilı geschrieben haben und noch
schreiben (von der dogmatischen Theologie bıs ZUTF uft-
schiffahrt und VO  b der Askese bis ZU Tanz), liegt
autf der Hand, daß e1n Buch ber Luftschiffahrt oder

Tanz, auch wenn es durch die Ordenszensur n  ıst,

den, wWennı mMa un Katholiken] Nnıu dulden, tolefieren
wollte. Zeuge dessen der Toleranzantrag des Zentrums , dessen

Gewährung immer och aussteht “ („ Stimmen der Zeit *, Julı 1915,
387) Daß Papst Leo CT 1mM Jahre 1902 unserenNl Kaiser

durch den Generalfeldmarschall Freiherrn von Lo@ mitteilen heß „ Das
and 1n Kuropa, jeder Katholik ungestört Treı se1iınem
Glauben leben könne, das sel das Deutsche Reich“
(W orte AUS der Kaiserrede Aachen Voml Junı 1902 „Theologie
und Glaube “, Heft 2 E916; 100), paßt natürlich nıcht 1n die VOI-

hetzende Klage Reichmanns über noch nıcht einma|l erreichte „ T’ole-
rierung *” der Katholiken In Deutschland und WIT! deshalb unterschla-
CNn Wie verheißungsvoll für konfessionellen Krıeden tont der schroffe
Satz In dem gleicken Artikel (S 390) ‚„‚ Man WITN nıcht mehr for-
dern können, dıe katholische Kirche mUusse, bevor MMa  - miıft ihr 1Im
Frieden leben könne, Zuerst O: il daß der Protestantismus
der dıe evangelische Kirche ine erechtıg te, 1m Evangelıum oder
der Offenbarung be_griindete 1° el Das
ware Verleugnung e]nes katholischen Glaubensartikels, wäre mit;
deren Worten „ Selbstvernichtung “ (Sperrungen VO  a} Reichmann); der
wenn €} O.) „dıe voxn protestantiıschen ((Geistlichen gespendete
Taufe hne Prüfung “ nıcht anerkennt, ‚„ und die darüber ausgec-
stellten Zeugnisse qa 1s gleichwertige Urkunden “ nıcht gelten 1äßt
Wie hämisch. und verletzend sıind Reichmanns Bemerkungen über die
protestantısche Keiler des Charfreitags („„Stimmen der Zeit *, November
4910 Und w1ıe triumphierend-angriffslustig klingen seıne
W orte „ Vıelleicht bringt dıese Krkenntnis |vom Subjektivismus und
Individualismus des Protestantismus| den einen der anderen Prote-
tanten der Schlußfolgerung, die VOT Jahren schon eın hochstehen-
der Berliner Herr in die Worte kleidete 5  5

WIr doch alle werden‘‘ („Stimmen der LZe:  X  t “’ Januar 1916
422)
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nıcht die „Lehre des Ordens“ ber Zeppeline, Doppel-
decker un! Walzer enthält. der den Krzeugnıssen des
jesuitischen Schrifttums aufgedrückte Zensurstempel besagt
und WAas nıcht, geht klar hervor AUS den oben (S 4.60—472)
mitgeteilten Zensurvorschriften.

Somit heißt, W as der Je auıt hRe ichmAl tut, die Sache
verdrehen un! dem Gegner etiwas unterschieben ( jeder Satz
jedes jesulitischen Buches Se1 „Lehre“ des Ordens),
der Gegner Sal nıcht denkt

Anstatt einen selbst gezimmerten Popanz („ Lehre des
Ordens“) aufzurıchten , hätte Reichmann besser un Vor

allem ehrlicher gehandelt, WeNnNn die Zensurvorschriften
SEINES Ordens abgedruckt hätte Denn dann hätten die
Leser der „ Stimmen AUS Maria-Laach“ sich eın eıgenes Ur-
tejl bılden können, ın el der Jesuitenorden Schriften
und Bücher seiner Mitglieder mıt seinem Ansehen und mıt
seiner Verantwortlichkeit deckt Jetzt , dank der Reich-
mannschen Unterschiebung, gylauben die Reichmannschen
Leser, die Gegner des Jesuitenordens stellten alles un jedes,
W as irgendwo un! irgendwann ein Jesuit geschrieben hat,
als „Lehre des Ordens“ hin Und argern s1e sich weıld-
iıch ber dıie Bosheıt und verlachen weıidlich dıe Dummhbeit
der Jesultengegner. Damit hat aber Reichmann bei seinem
Publikum das Spiel C  C

Der Verdrehung un das ist die Hauptsache SC-
gellt siıch die Fälschung

Der harte Ausdruck ıst; durchaus am Platz Absichtliche
Kntstellung der Wahrheit muß deutlich als solche bezeichnet werden.
Hätte dıe echte Wissenschafft, der ultramontan - jesuitischen Wissen-
schaft gegenüber, dıe wesentliıch und grundsätzlich ıne fälschende
„Wissenschaft ** ist, NUur schon längst von ihrem Recht und VO:  > ihrer
Pflicht mehr und ungescheuter (+ebrauch gemacht! Ks ware nıcht

weıft gekommen, daß fast auf jedem Wissensgebiete siıch ultramon-
tan-jesultıische Verzerrungen breit machen. ultramontan-jesuil-
tischen Schriftsteller sind, wenn sıch grundsätzlich
wichtige Punkte der Geschichte, Kırchengeschichte,
Phiılosophie, Theologie, Exegese handelt, bewußt der
unbewußt Fälscher 7 mu S Se1N Denn für alle diese (+ebiete
gibt C unumstößliche el feststehende
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Der Jesuit Reichmann schreibt (a 154)
„Kür die Begutachtung der nacNn Rom eingeforderten Werke

S  eit Anfang des Jahrhunderts einıge (vler bıs fünt)

und 37 ch .. dıe kein ultramontaner Forscher
leugnen , ]Ja nıcht einma|l bezweifeln darf. Dahın gehören die

Rechtmäßigkeıt aller Papstwahlen, die Rechtmäßigkeit aller VOxNn Rom
anerkannten Kirchenversammlungen (Konzilien). Keine Forschung
darf dem Ergebnis kommen, irgend eın Papst (von Iuınus bıs Bene-
dikt 26 V-) Se1 unrechtmäßiger Weise, iw2 auf simonistischem Wege
gewählt worden ; keine Forschung darf dem Ergebnis kommen, autf
irgend einer Kirchenversammlung S@] die Kreiheit der Teilnehmer beı
Entschließungen beeinträchtigt ZEWESCH ; keine Forschung darf dem
Krgebn1s kommen Y Ho rıu habe 79 Ketzereı gelehrt.
Kommt eın ultramontaner Worscher einem solchen Ergebnis,
mu ß seine Forschung unter den Tisch fallen Jassen, oder AULS der
Kirche austreien. Wie sehr die biblische Textkrıtik der freıen
WYorschung entzogen ist, beweist, eın nNneueres Beispiel erwähnen,
die Entscheidung der „ bl Inquisitionskongregation ““ VO Januar
1397 die zweiıfellos unechten Verse Joh D seijen „ echt Jeder
katholische Kxeget, der bis ZU) Jahre 1897 diıe Verse für unecht al

sah (und sehr viele aten es) , mu ß G1E von diesem Zeitpunkt als
.„„echt“ behandeln. Diese Bindungen miıt ıhren fälschenden Unwahr-
heıten qals Folgen S1N! „ unfehlbare * Grundsäte ; enn das vatıka-
nısche Konzil (1870) verkündet: „ 50 jemand sSagt, die mensch-
lichen Wissenschaften könnten miıt solcher Freiheit behandelt werden,
daß ıhre Aufstellungen, uch WEeNN s]1e der geoffenbarten Liehre wıder-
streıten, als wahr festgehalten und VO  — der Kıirche nıcht verurteilt
werden könnten, der se1 verflucht “ E€8S. D 4, De fide ei
ratıone: Denzinger-Stahl (+anz folgerichtig schreibt enn uch
der katholische Universitätsprofessor (Breslau, München) Georg
Huffer: 95  IN katholischer Autor muß 6 als seine strenge Pflicht
erkennen, die prinzipiell allein richtıge und deshalb objektive
ÄAuffassung der Kırche Voxn der G(Haubensspaltung klar erkannten
Grundsatz der eıgenen historischen Anschauung machen“ (Hıstor.
Jahrbuch der Görresgesellschaft 1882, 3, (02); un! „ Der katholische
Geschichtsforscher mMı 1n der 'Vat, das höchste ertmaß der frel 8
festgestellten Vorgänge den ewıgen objektiven Prinziıplıen se1lner Kirche
als der Säule und em undament der Wahrheit entnehmen *‘ (Köln.
Volksztg. März W enn möglich och weıter geht der Uni-
versitätsprofessor (Haile) VO uvılle: 17 Nur derjenige kann
ıne jeder Geschichtschreibung genügende Menschenkenntnis ent-

wickeln, der selbst, nıcht bloß relig1Öös gesinnt ıst, sondern der dıe
eıne wahre Religion die katholische| sSseın eıgen Nannn



BUCHERZENSUR UND BÜCHERAUSGABE 1M JESUITENORDEN 481

(+eneralreviscren aufgestelit, und Tür S1@ wurden VvVon der 10 (+8-
neralkongregatıon (1652) kurze kKegeln oder Rıchtlinien uUige-
heißen. Darunter findet siıch auch dıe oben erwähnte Weisung,
Z prüfen, ob das eingesandte Buch ‚m1t Recht jure) * von

der Gesellschaft herausgegeben werden können). Der Sınn 1st
nach dem ADZCH Zusammenhang das ZEDAUO egenteıl Voxn

dem, Was moderne ordensfeindliche Krıtiker (die übriıgens das
W örtchen jure SOIn unterschlagen daraus gemacht en Die
Vorschrift gyeht nämlich dahın sSe1 erst prüfen, ob das Buch,
ohne Verletzung g1nes klaren bestehenden Rechts
(jure) erscheinen könne, mı1t anderen Worten ob der Obere nıcht
dadurch, daß dıe Druckbewillig ung ertelle, sıch der Übertre-
un e1iner zlaren Bestimmung des Instituts ,, Institut ““ Ordens-
satzungen| oder eines kirchlichen oder staatlıchen (+esetzes schul-
dig machen oder Rechte drıtter verletzen würde. In einem sol-

(Kathol Glaube, Geschichtswissenschaft und (x+eschichtsunterricht'
Essen 1911, 20); und 80 seinem Werke „ Der G(roldgrund der Welt-
geschichte *‘ (Freiburg entwickelt Rurviılle diesen Grund-
al weitläufig und kommt dem Schluß, eigentlich se1 DUr der
katholische Priester ımstande , objektiv (Jeschichte schreiben.
Es ist nützlich, fast notwendig‘, solche Dinge betonen, da s]1e 1n
nıcht-ultramontanen wissenschaftlıchen reısen wen1ıg bekannt und
gut wı]ıe Zar nıcht beachtet werden. Wiıe viele nicht - ultramontane
(+elehrte wiıssen etiwas Von „dogmatıschen Tatsachen “ (facta
dogmatica) , „ dogmatischen 'TVexten ** (textus dogmatiel) USW. uch
erweısen solche Dinge die Berechtigung, be]l Werken kathohsch-ultra-
montaner Yorscher inbezug auf dıe genannten Gebiete (Dogmatik,
Dogmen-, Kirchen-, Profangeschichte, Fhilosophıe, biblische YTextkritik)
VON (mindestens) objektiver un: tatsächliıcher Yälschung sprechen.
Kıne überaus dankenswerte. Aufgabe der echten Wissenschaft wäare C
wenn eıne Reihe ıihrer Vertreter sıch zusammentäten,

den bedeutendsten, VO ultramontan-katholischen
Schrıftstellern verfaßten Werken solche Unfreiheiten
und Wahrheitsbeugungen nachzuweilisen.

Die Sperrungen rühren VOnNn Reichmann her
Es wirkt erheiternd, daß der 35  1€ ordensfeindlichen KTI1-

tiker“ eifernde esuıt Reichmann selbst denen gehört, ‚ dıe das
W örtchen jJure DETN unterschlagen *. Wenige Sseıten vorher (S 1515
zıtiert. er nämlich ın aller WForm Rechtens (Band, Seite und Ausgabe,
die gleıche Ausgabe, Florenz 1893, die ich benutzt den betref-
fenden Satz un übersetzt, mit ‚„ Unterschlagung ““ des ‚, Wörtchens
Jure- ‚„ WENDN eın uch beschaffen sel , daß VO der + @e
sellschaft 2n s Licht gegeben werden könne“ (Sperrung
Yon Reichmann).



482 HOENSBROEKECH,
chen würde allerdings durch dıe Genehmigung eine‘ YEeWISSE
erantwortung auf die Geselilschaft fallen L’arum e1
der genannten Stelle unmiıttelbar weıter : Wenn die obıge Frage
verneınt Wwird., ist mıt der Rervısıon nıcht fortzufahren , ondern
der Zensor sol] das ablehnende Urteil sofort den Pater Ge-
neral berıichten, damıt das Nötige veranlasse.  06

Der betreffende Satz AUuUS der Regel für dıe (+eneral-
revıisoren (3, 66) ıst oben S 462 472) lateinisch und deutsch
abgedruckt. W er iıhn hest, annn Sar nıcht auf den Gedan-
ken kommen , daß das W ort Jure 1er in ]uridischem 180688)

nehmen ıst, sondern es ist offenbar, daß eSsS gleichbedeu-
tend ıst, WIe hundertmal anderswo, mıt ]Jure merı1to, W 4S

übersetzen ist: „ m1t Kecht“, 1mM Sınne VON! „ begründeter
Weise b

uch die Ordenssatzungen bieten für diesen (Gebrauch
Von Jure viele Beispiele. Kın Beispiel , das ım Zusammen-
hange miıt unNnserem Gegenstande steht, Se1 angeführt. Im

Dekret der Generalkongregation (oben 469), das
sich beleidigenden Stil ın Schriften und Büchern WEeN-
det heißt S

„Deshalb wurde einstimmig erklärt, e1N solcher Stil sS@e1
und SAr den (Ae1s8t der (Üeseilschaft Jesu], ınd ebenso 401
jede [schriftliche] Arbeıt der Unsrigen gegen dıesen Geist!, urc
weiche dıe Leser m ıt Recht beleidigt werden könnten: UUua-
propter unanımı CONS declaratum fult omnıno econtra mentem
Societatis cSSe hulusmodi stiılum, talem lucubrationem
Nostrorum, qua lectores Jure offendı possint “ 2 424)

Das ist klar! Nun schreibt aber kalt-
blütig: „ Der ınn ist nach dem Zusammenhang das
SCNAUE Gegenteil VO dem, W 4S moderne
densfeindliche Kriıtiker daraus gemacht haben“,
nämlich die Verantwortlichkeit des Ordens für dıie VonNn
seınen Mitgliedern geschriebenen Bücher; und x1bt den
„Zusammenhang “ „ Übertretung eıiner klaren Bestim-
MUunNg des Instituts oder eines kirchlichen oder staatlıchen (Ge-
setzes; Verletzung der Rechte Dritter“. Von die 5 27

sammenhange“ findet sıch aber der betreffen-
den Stelle der Satzungen eın Sterbenswörtchen.
Ja die Stelle bietet nıcht NUu  — nicht den geringsten Anhalt
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für die Reichmannsche Deutung, Ss1e macht seinen „ Ziu-
sammenhang “ ınfach unmöglıch.

ben S habe iıch den wirklichen Zusa.mmenhangder Stelle durch wörtlichen Abdruck wıedergegeben. Hätte:
auch Reichmann den Zusammenhang abgedruckt, WAare
ıhm unmöglich SCWESCH, seinen Satz VO  3 „Zusammenhang“schreiben. Deshalb unterläßt den Abdruck des Wort-
lautes des Zusammenhanges, behauptet aber irıschweg: der
„Zusammenhang“ ergebe „ das SCNAUE Gegenteil “ der 5 Or-densfeindlichen “ Deutungen un stellt , WI]Ie schon hervor-
gehoben, einen willkürlichen , durch nıchts auch 1Ur
gedeuteten „Zusammenhang “ her

Die Satzungen sagen NUr (oben 462), daß die Zen-
Soren „ erstens zusehen sollen (dispiciant), ob das uch
beschaffen se1 (talıs sıt), daß eESs mıiıt Recht VOoON der (+e-
sellschaft ANS Licht gegeben werden könne‘ un: 23 zweıtens,daß s1e, falls das Buch beschaffen ıst, sich ber die Zen-

beraten und bestimmen sollen, ob Verbesserungenzubringen sınd eb
Der Ausdruck: liber taliıs sıt, weıst deutlich auf

Prüfung 27 der el F  C Beschaffenheit i£ des Buchin-
halts hın, daß eın Zweifel Salr nicht aufkommen annn

uch der entferntere Zusammenhang, die übrigenKRegeln für die Generalrevisoren enthalten nıchts von
dem, W as Reichmann behauptet. (Man lese S1Ie oben

462 {ff. NaC
Das Schönste kommt aber erst. Selbst WenNn der Peich-

mannsche „Zusammenhang “ Wahrheit wäre, bleibt der be-
treffende atz trotzdem der unwiıderlegliche Beweis für dıe
kKıchtigkeit der Weststellung, daß nach den- Urdenssatzungender ÖOrden die Verantwortung räg für Bücher seiner Mit-
glieder.

Die W orte der Satzungen lauten: dispiclant [ revisores],liber talıs sıt, quı Ssocjetate 1n Ilucem edı Jure possıt.ach Reichmannscher Deutung des „Zusammenhanges“: S1e
‚ die Zensoren| sollen zusehen, ob das Buch ıst, daß
ohne jJurıdische Bedenken Verletzung der Rechte
Dritter uUuS W, VO der Gesellschaft AaAn Licht gegeben
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180 auch unter Voraussetzung des Reich

mannschen „Zusammenhange  5(( die Satzungen: jedes
Buch, das die Rechte Dritter uUusS W nıcht verletzt un 1m

übrıgen den Anforderungen entspricht und somıiıt erscheinen
darf. werde VO der Gesellschaft Jesu| herausge-
geben Nun aber werden ohl dıe wenıgsten Bücher und
Schriften VvVvon Jesulıten, wWeNnn überhaupt welche, dıe Rechte
Drıtter uSW. 1mM Juridischen Ssınne verletzen, dıe ecs aber Lun,
sollen überhaupt nıcht erscheınen. Iso werden alle
tatsächlich erscheinenden Bücher „ VOoNn der‘ Gesell-
schaft Jesu| herausgegeben““. Das ist folgerichtig. ]Die „ Ziu-
sammenhangs ‘‘ Kunststücke des Jesuıten Reichmann
würden also, auch WCNN ehrliche Künste wären, die Tat
sache, daß der Jesuitenorden dıe Bücher ge1ner Mitglieder selbst
herausgibt und für s1e die Verantwortung rägt, NUur erhärten.

h hat sich aber mıiıt 1 Fälschung nıcht
begnügt; se]lnen Artikel ziert eınNe zweıte.

Kr will beweısen , „ daß 11a  — VOL einem V ersagen der

[jesuitischen| Zensur nıcht deshalb sprechen kann, weil Sätze,
dıe wörtlich oder fast wörtlich iın der Schriuft eınes Jesuiıten
stehen, als verbotene Sätze Ol der Inquisitionskongregation
der VO Papste selbst gebrandmarkt wurden.“‘‘

eın Beweis lautet:
„ Solche Sätze wurden verboten, eıl 1E von einzelnen Präa-

Sehrlaten oder Theologen ıIn KOom denunzliert worden WalehN

oft Waien dıe Angeber Jansenisten oder Begünstiger der Janse-
nısten, dıe auf solche Weiıse Rache a ihren Gegnern nehmen
wollten Die rüfung gyeschah 1n der ege ohne Rücksicht auf
Verfasser und Zusammenhang. Dadurch aher erhielten dıe Thesen
mitunter einen SINN, der miıt Recht a IS falsch und verderblich
bezeichnen WarL. Kın eisple haben WITr dem oft ausgebeu-
teten 17 Satz der Liste, die von Papst Alexander N:
September 1665 aufgeste. wurde (Denzinger-Stahl 988) HKıq
ist einem rdensmann oder Klerıker erlaubt, eınen Verleumder,
der schwere Anschuldigungen ıhn oder den Orden Ver-

cbreiten droht, umzubringen Diese yräßliche ehre,
sag% Man, habe WITL  a ın einem I6 des Jesuliten
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Kranz Amiecus gyestanden. Alleın bel AÄmili1eus
etwas anderes Kr spricht vVvon der rage der Notwehr, dıe

Nun fand aber hbel alterennıcht unbedinget verwırf{t
'T ’heo 0ZeEN (es keıne Jesuı:ten darunter) dıe Meiınung
ausgesprochen, das Hecht der blutigen Notwehr, auch mıit Tötung
des Ängreifers, erstreacke sıch nıcht HUr anf den Kall eiInNes g_
waltsamen Angrifes anf Lieib und Leben, sondern 301 auch dem

gestatten, der 1n oben bezeichneter W e1se 1n seiner Ehre
angegrifien @1 und sıch nıcht anders wehren könne Das gyelte
Jedoch, fügten S1e bel, Aur iür Laıen, da, Klerikern jedes 1ü=
vergjeßen verboten SEL Gegen diese Unterscheidung wandte 316
AÄAmiecus ınd entgegnete: ‚ Wenn das Recht einem Laijen zustände,
dann müßte Nan 65 auch für Kleriker und Ordensleute zulassen,
denn in bezug auf Notwehr bestände kein Unterschied der Stände.’
Kr seizte 2Der aofort hınzu, damıt wolle durchaus nıcht
dieser und unerhörten Meınung das Wort reden.
Um daraus eine affe dıe Jesulten schmieden, muß-
ten dıe Urheber der Denunziation Gr St den OT  au
soweıt ändern, daß AUS dem zweıten T’ea1le des Bedingungs-
Satfzes eine kategorische Behauptung wurde. Die formuherte
Lehre ronnte und mußte der aps natürlıch als unmoralisch VOr-
urteijlen. Kır fand sıch 9  er damıt durchaus iın U berein-
stimmunz mıt den Jesuı:ıten"“ (a . 15  <

Zunächst: WaSs der Jesuiıt Reichmann über die Art
schreıibt, W1e „ Dätze “ Jesultischer Schriftsteller auf den Index
kamen (,„ Denunziation “, ‚„ Kache der Jansenisten ““ USW.), ist
Geschichtsfälschung. Die betreffenden, sehr zahlreichen
„Dätze “ VonNn Jesuiten wurden ebenso ordnungsmäßig geprüft
und dann verboten, wIı]ıe Lehren irgendwelcher anderer Schriuft-
steller. Es verrät eine wahrhaft englısche Stirn, daß eın

esuıt Von Jansenisten als „Yrachsüchtigen Denunzlanten “
spricht. Denn der Jesuit Reichmann weıß sehr wohl, In
welch unerhörter Weise , gerade se1InN Orden durch „ Denun-
zıatıonen “, „ Rache“, Verleumdung, gefälschte Schriftstücke
USW. sich den Jansenisten versündigt hat Erinnert se1
NUur die freı erfundene Versammlung Ö Bourgfontaine
und die jesultische fourberije von Douaıi, wI1e Lieibniz
die jesuitische Schändlichkeit Antoine Arnauld nennt

1) Die Sperrungen, mıiıt AÄAusnahme der Worte ‚,‚ Ehre“ und „Laien“‘,
die Reichmann gesperrt hat, rühren on mM1r her.
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Reusch, Beiträge ZU. Geschichte des Jesuitenordens,
120—195).
Übrigens ıst es außerordentlich lehrreich, sehen, welch‘

anmutiges Bıld hier e1in Jesuit VO Gange des römischen
Indizierungsverfahrens entwirft: AUS Rache denunzierende
Prälaten un! Theologen, und Beurteilung der Bücher „ IN
der Regel“, „Oohne Rücksicht au den Zusammenhang “ der
29 verbotenen Sätze 661 Man mu sich solche Schilderungen
merken! Freilich, macht S1Ee nach dem Grundsatze: Der
Z weck heiligt das Mittel, 1l se]lne indıziıerten Or-
densbrüder reinwaschen. Immerhin bleibt dıe Mohrenwäsche
ınteressant: die Jesuiten werden dabei weiß, die Indexkon-
gregatıon wird pechrabenschwarz.

och ZUT Hauptsache!
In wörtlicher Übersetzung lasse ich dıe Stellen AUS dem

von  C4 angeführten Werke des Jesuiten Ämicus
folgen. S1e sınd lesenswert nıcht HNUr, il Ss1e das Ver-
fahren des Jesuiten Reichmann den Pranger stellen,
sondern auch ın sich. Ich benutze die 1m Jahre 1649 ın
Douai erschienene Ausgabe des Amicusschen Werkes: Cursus
Theologie1, Tom V 941 Sqg. (Standzeichen der Bü-
cherei Berlin: (C'w Reichmann macht seine Aus-
führungen AUS der gleichfalls in Douaı, aber Z7We1 Jahre
älteren, 1m Jahre 1640 erschlenenen Ausgabe. Ich we
aber meınen Kopf, daß der Wortlaut in beıiden Ausgaben
(der Von 1640 annn ich nıcht habhaft werden) der gleiche
1st Jedenfalls ist; die Ausgabe, deren Wortlaut ich VOTI'-

lege, die maßgebende, weil S1e die NEUeEeTE

ist.
Die Stellen finden sich 1ın der Disputatio 36, sect10 (

welche überschrieben ist 39 es erlaubt sel, 7U Ver-
te1digung der eigenen Ehre, den Angreifer Ider
Ehre| töten“?

Nachdem AÄmicus ausgeführt hat, daß und NUur

der Theologe Covaruvijas dıe Frage verneınt, fährt
fort

‚„Die allgemeine Ansıcht [dér Theologen | be]aht aber dıie
Frage, e1n anderes Miıttel, dıe eıgene Ehre verteıdigen,
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nıcht ZUr Verfügung steht.‘ Amicus nennt, ZULFE Bekräftigung diıeser
Lehre, zehn hervorragende Theologen 9 a  O >  S
ders bdedeutende  heolozxen des Jesultenordens: Vas-
qQquUEZ, Valentia, Sa, Toletus, Less1us. „Die eben Ge-
nannten | einschließlich der fünf aufgeführten Jesuiten |“, hrt
Amicus fort, „ Stimmen 2180 darın überein, daß 6S berechtigt Sel,

einen Schimpf, den mır jemand anzutun versucht, Zurück-
zurückzuweisen, den Betreffenden vorher ZU töten (praeveniendo
occldere).“

ach längeren Auseinandersetzungen und Abweisung Von

Schwierigkeiten, die vorgebracht werden können, heißt
be] AÄAmicus weıter :

„Aber noch eıne Schwierigkeit bleibt übrıg ob ämlich
en erlaubt ist, ZULX Verteidigung der Ehre den Angreifer [der
Ehre| töten ? Daß diıes auch Geistlichen und Ordensleuten
erlaubt sel, ırd geleugnet, WI1@e mit der (xlosse den Klemen-
tıinen („Si furiosus  66 de homie1dio e1 Glossa in CapD Suscepimus
Y Ligaverunt) dıe Theologen gewöhnlıch lehren. ennn Geistliche
und Ordensleute en miıt dem Stande, den S10 rwählt und ın
dem S1e sıch (xott yewelht aben, den weltlichen Ten entsagtund bekennen, daß S1e mehr Nachahmer sınd YOnN Chrıisti Demut und
Sanftmut, dessen Fußstapfen S1e folgen, alg Erstreber weltlicher
Ehren Deshalb S81 e1n Geistlicher oder Ordensmann, der —
gerecht angegriffen wird, verpälichtet, ennn durch Elucht dem
ode oder der Verwundung entgehen kann, iiehen, und ennn

den Angreifer 1m Wiıderstande Ötet, während OT durch dıe
Flucht dem Tode enigehen könnte, verfalle der Irregularıtät,
versündige sıch die Gerechtigkeit und 01 ZU Schaden-
ersatz verpilichtet TUun:! Da, e1l der Geistliche oder Ordens-
MNannn ın e1nem solchen kein Recht habe, se1ine hre
verteidigen, der er, mıiıt Rücksicht auf Se1nNe Gelübdeablegung (pro-
{eSS10) und auf seınen Stand entsagt habe, seine Selbstverteidigungnıcht gerecht SeIn könne, g1l jede gerechte Verteidigung ıIn
irgendeinem Rechte - begründet S81n müsse. Das Gegenteil

Less1ius berühmter Jesuitentheologe], e11
gy’]aubt, e1N Geistlicher S81 DUr Urc das ((esetz der Nächsten-
lıebe verpülichtet, dıe E'lucht ergreifen. Aber dıe e7TSTEe An-
sicht 1st beı weitem dıe rıchtigere, WwW1e der angeführte Grund
dartut.“

„Übrigens ennn auch diese Ansıicht über die Geistlichen und
Ordensleute, daß S10 81n 0CC  '9 ihre Ehre schützen den
Ängreifer , nıcht haben, dıe allgemeine ist, entbehrt S1e
doch nıcht der Schwierigkeit. enn WeNNn 88 auch ahr
iS%, daß für einen Ordensmann oder Geistlichen keine chande
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sel, WEeNNn er Se1N Leben nıcht mıt Waffen, ondern durch FElucht
VOTr dem Angreifer schütze, da Ordensleuten und (Geistlıchen
verboten sel, Waffen handhaben (can. „de hıs celericıs®" distinet.

ei alıbı), und da deshalb hre Ehre, auch nach Änsıcht der
Weltleute nıcht bestehe In Tapferkeit und Geschicklichkeit, sıch
miıt en einen Feind D verteidigen, ondern mehr in
der Püiege der Religıon nd in der Übung der anderen chrıst-
lıchen Tugenden: kann doch NICHH geleugnet werden daß
(Aeistliche un Ordensleute wenigstens jene hre un jenen gyuten
Rul, der US 1ugend und Weisheıt erwächst und der dıe wahre
hre bildet, mit, Recht verteidigen können und oft verteidigen
müssen, e1l das dıe ihrem Stande eigentümliche hre 1S%, deren
Verlust für 16 der Verlust des yrößten (Gutes und Schmuckes ist.
enn durch diıese Ehre werden S1e schätzenswert und hervorleuch-
tend unter den Weltleuten, dıe q1€ durch ihre Tugend und W e1s-
heıt leıten und unterstützen können; verlieren Q1@ diese Ehre,

Also könnenkönnen J1€e jene weder leıten noch unterstützen
(Aeistliche und Ordensleute wenıgstens diese Ehre , mıt der NnO0=-
Lıgen Mäßigung, yuch durch den Tod des Angreiıfers verteıdigen,
]Ja zuweılen scheinen S1e, wenigstens nach dem (+esetze der ächsten-
lıebe, dieser Verteldigung verpflichtet SeIN, exKnn nämlıch
UTrCcC Verletzung des e]genen gyuten Rufes der YaDzZo Orden In übeln

Deshalb IS eiınem (G{+e18  ıchen Dd8r O0T-Ruf käme.
densmanne Ora D T: eınen verleumder, der chwere
Anschuldıiıgungen über ıhn oder über seınen Orden

verbreıten E öten, NN keine andere AT
der Verteıdigung zur Verfügung steht, W1@e s1e nıcht VOT-=-

ı1anden SEe1IN scheint, der Verleumder bereıt 1S%, dıe An-
schuldıgungen, E1 den Ordensmann, S21 se1inen
Orden, öffentlich un VOT sehr angesehenen Männern schleudern,

enn WOLN einem Ordens-es sS@e1 denn, werde gyetötet
erlaubt ıst, amı 67 nıcht selbst yetötet werde,

den Angreiıfer öten, WENN ider Or
densmann| dem ode durch Flucht nıcht entgehen
kann, e1l nämlıch der eın VO ıhm

ıhm auch TJ1aubt; WEeENnN 1n anderes Mıttel nıcht

Das „ nicht“ non ıst, 1m Iateinıschen Wortlaut der MIT VOT-

Denn hnehegenden Ausgabe durch einen Druckfehler ausgefallen.
dies Non hätten die Ausführungen des Amicus, VO.:  w selinem stand-
punkte AUS, keinen Sinn. Er ll J2a ine Schwierigkeit rheben:

]1e Ansicht, die das Recht des Geistlichen, seın Leben und
seine hre blutig verteldigen, Jeugne C ; ll diese Ansicht:
bekämpfen. uch ist. negarı potest , quın USW., grammatisch b

möglich; kann NUur heißen: negarı NO potest, quın uUusSW.,
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ZU Verfügung S  e den AÄAngreifer en,
schwerste erleumdung für sıch <elbst und Tür se]nen
Orden vermeıden. enn m ıt demselben Kechte,
m 1% dem dem Weltmanne Tiaubt ist, 1n eı1ınem
oichen Falle den Verleumder öÖten, m ıt dem-
selben Rechte seheint auch dem Ge1is  ıchen und
Ordensmanne rlaubt 7 se1n, da 1n bezug 161Trauf
Ordensmann und Weltmann durchaus y]eıchstehen;
da der (Geistliche und Ordensmann auf Sse1ne hre nıcht weniger
ec hat 218 der Weltmann auf Se1INeE; J2 haft e1Nn yrößeres.
Kecht, er nämlıch das Bekenntnis Weısheıt und
Tugend, OFraus die Ehre des (Age1istlıchen und ÖOÖrdensmannes bes
steht, ist, q, IS Tapferkeıit und Waffengeschicklichkeit, WOTIAUS die
Ehre des W eltmannes gyeboren wird. Hinzukommt, daß, W1e ın
der folgenden Sektio | der 8. ] bewiesen wird, dem Gelist-.
lıchen und Ordensmann rliaubt ıst, eı1nen Dieb
en, Z U D} Schutze selner Besıtztümer, eLnnN keın
deres Mıttel vorhanden 1St, S10 verteidigen ; 2180 scheint das
| dıe Tötung | U mehr erlaubt seın ZU— Schutze des ules
ınd der Ehre, dıe AUS Tugend und eıshel entstehen. Aber
da W 1 das 1ın den chrıften anderer N1C gelesen
en, wollen WIr nıcht; daß VO un 50 =
Sagı se1, daß der gyewöhnlıchen Ansicht W1ider-
streıte, ondern 65 <oll ur der Erörterung
(dıispudantı yratla) vorgelegt Se1Nn, eSs dem reıfen
Urte1jule des klugen Lesers überlassend."

AÄus dem Vergleiche des Wortlautes be] AÄAmicus mıiıt dem
Reichmannschen 27 ortlaute i h wendet Anfüh-
rungszeichen an) ergeben sich also ın der Darstellung Reich

folgende Kntstellungen und Unwahrheiten:
Die „gräßliche“ Lehre steht wortwörtlich bei Ami1cus,.

un! der „Zusammenhang“ äandert ihrem „ gräßlichen ““
P1Inn nıcht das Geringste.

Der Reichmannsche Satz: „Allein bel AÄmicus steht
efwas anderes‘“, ist VO ersten bis ZU etzten orte
unwahr.

Unwahr ist; auch der Satz „ Kr |Amicus| spricht Von
der Frage der Notwehr, die nıcht unbedingt VeTr-

wairft.“ Das ist eine fälschende Abschwächuneg': denn AÄmicus
billıgt dıie Notwehr.

Unwahr ist der Satz CS keine Jesuiten
te ce nämlich unfer den Theolog“e:9 welche blutige
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Notwehr, bis ZUTE Tötung, be1 Angrifl"en auf hre und guften
Ruf, gestatten, Ämicus zählt, das nochmals wıeder-
holen (oben 4.87), unter zehn Theologen, fünf also dıe
Hälfte! Jesuiten auf, die diese Lehre verteidigen.

Gefälscht S1IN:  d die, VO Jesuıten Reichmann qIs
Worte des AÄAmicus ın Anführungszeichen (!) gesetizten
Worte „Wenn das Recht einem Lajen zustände, dann
mu 19  a} es auch für Kleriker un: Ordensleute gelten
Jassen, enn ın bezug auf Notwehr bestehe eın Unterschied
der Sstände.‘“ Wiıe e1N Vergleich mıt den wirklichen W orten
des Amicus erg1bt (oben 488), drückt sich durchaus
behauptend (posıtıv) AUS, Hiıer der lateinısche Wortlaut:

Nam S] In talı ASu 1e1tum est rel10g080, 1pse occıdatur,
invasorem prıus occıdere , Q1 fuga HON possit, qula nimırum ante

hostem a  e mortem evadere 1cıtum QUOQUG eidem erı%,
ad yvıtandam gTaVissimam Sul, SUaCQUE relig10n1s infam1am, 31 2]l1uSs
modus HON suppetat, calumnıatorem occıdere. Nam quo jure e
C1LUMmM e.S% saecuları, In talı GCAasSsı calumnıatorem occıdere, 80dem
Jure l1ıcıtum vıiıdetur Cler1i1co relıg10s0, CGUu ıIn hoc
relig1ı10sus el SaeCuUularıs sın omnıno 5: CUu NO
mM1inus Jus N talem honorem habeat Clericus e
relıg1o08Sus, Quuam S28CUlarıs 1n SUUMmMm (Übersetzung oben

545)
Unwahr ıst, WAS Reichmann Von AÄmicus aussagt :

43 CI | Amicus| Seiz aber sofort hinzu, damıt wolle durchaus
nıcht dieser un Meiınung ‚„ das Wort
reden“ (a 157) uch nıcht andeutungsweıse spricht
Amicus VOoNn „ eıner und unerhörten Neinung “.
Man lese se1ne Worte (oben 487 ach

Unwahr ist qa 180 ”"auch die Behauptung des C -

£uıten Reichmann: 11a  — habe „ erSt den W ortlaut bei
AÄAmicus ändern müssen“‘, „eıne affe die Jesuiten

schmieden“‘. Wer Wortlaut und ınn des Amicus gyEeAN-
dert hat, „eıne affe für die ‚Jesuiten schmieden“‘,
ist der Jesuit Reichmann selbst, un! hätte er gut
getan, seinem Artikel dıie Aufschrift geben Der Zweck
heilıigt das Mittel.
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Eine Schlußbemerkung.
Diejenigen, für welche die „ deutschen “ Jesuiten zunächst

schreiben, die Katholiken, glauben blindlings alles, W 4S eın
Jesuit schreibt. Prüfung, Nachschlagen der Anführungeng1bt es bei ıhnen nıcht So sıind Kintstellungen und Fäl
schungen VOor Aufdeckung gut WIe sıcher, und S1Ie machen
siıch reichlıch bezahlt, denn S1e festigen und arbreiten die
Unwissenheit der katholisch - ultramontanen Kreise über die
Wirklichkeit der Dinge.

Solcher „ Köhlerglaube “ die „ wissenschaftlichen“ Lei
tungen der „gelehrten ‘‘ Jesuiten erstreckt sıch leider uch
weıt hinein 1n nıcht-katholische Kreise. uch dort pru
Inan nıcht, ‚schlägt nıcht ach W ürden die berufenen Hüter
der deutschen Wissenschaft die schriftstellerischen Arbeiten
der Jesuiten Duhr, hKeichmann, Pachtler, Pesch,Hammerstein, Cathrein us  © genau .durchsehen, CS ware
mıt dem Glanze jesultischer Wissenschaft bald nde Und
auch In uUuNnseren katholischen Volksteil dränge dann allmäh-
lich die Kunde VonNn der Unwahrhaftigkeit und Von der
dreisten Kintstellungsarbeit des Jesultischen Schrifttums.

Was Friedrich Paulsen, der verstorbene bekannte
Berliner Philosoph, ın seliner Philosophia militans ber die
„Zitierkunst “ des Jesuiten VO Nostiz-Rieneck (er ist
zweıter Schriftleiter der ın „ Stimmen der Zieit “ umgetauften„ Stimmen aus Marıa-Laach < mıt beißendem Spotte Sagt,gilt für alle schriftstellernden Jesuiten:

„ Die Krıtik des VO  s Nostiz-Rieneck [an Paulsens Phı-
0sophıa milıtans) esteht umeıst darin, daß r meıine Darlegun-
SCch In einzelne , m ıt Gänsefüßchen ausgetattiete Wort-
Sruppen zerreißt, diese uu gegeneinander het-
Z6 oder S1@ miıt mehr oder mınder witziıgen Anmerkungenbegleiten. Das ist e1n Verfahren, das für rednerische Zwecke
seinen Vorteil haben INas, für eine auf die Wahrhei der
Sache gerichtete Auseinandersetzung mı1r aber wenig auglieerscheıint Wenn der VüOn Nostiz-Rieneck auch ferner QE1-
Nen Lesern Mitteilungen AUS meınen Schriften machen Will, danı.
möchte ich bıtten, die edanken soviel als möglıch In der von MIr
iıhnen gegebenen Fassung lassen. HKr äßt ZAWar c& GÄnNnse-
üßchen nıcht fehlen, anzudeuten, WwW1e gyetreu
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zıbv1ere, aDer zwıschen den Gänsefüßchen ist nıcht qge]lten
ausgelassen, Wa ür den SINn der Rede unentbehrlıch
Wa  — Iceh möchte bıtten für e Folge colche Kürzungen
unterlassen, dadurch auch dıe Widerlegung eLWAaS unbeque-

der (+laubeMNEeIr werden <Ollte S0 äßt miıich einmal SagenN:
ot% und GÖötter , wozwischen kein wesentlicher Unterschied

besteht, Ausstaerben” oder Absterben begrıffen un werde
Dazu überall Anmerkungennıcht wıeder lebendie werden .

die Stellen, dıe Wörter vorkommen Wıe sorgfältig, denkt
der eser, haft der annn gelesen, da ß Er <elbst dıe
Varıante Aussterben und bsterben mıttelilt! Ich
SEizZe HUn dıe telle, W16 S16 MEINer Einleitung dıe Phılo-
sophıe (S steht ZUr Kontrolle hlerher Der ({aube (+Öötter
und Dämonen, die alg Eınzelwesen irgendwo Hxıstenz haben und
durch gelegentlıche Eingriffe den kausalen Zusammenhang des
Naturlaufs unterbrechen Ist Aussterben begrıffen und ırd
nıcht wiıeder jebendig werden, es sel denn, daß Wissenschafit und
Philosophıe Abendland wieder erlöschen Auch macht hıer
zeinen wesentlichen Unterschled, ob Nan viele derartıge W esen
annımmt oder HUr 1n Wıe sSinnNreıich VO No0-
S12 Rıeneck a diesen W öÖörtern dıe fÜür ıhn passenden
ausgewählt und ZU Beweis SeCINEI Gewissenhaftigkeit
m 1% Gänsefüßchen mgeben haft wırd dem Leser nıcht ani-

der alS eIN aNN-gehen Ich SASC der (}aube Zn ott
lıches Einzelwesen W16 die gyrıechischen (+ötter existiert und wirkt
ist Aussterben. Flugs nımm=z der Pater Se1iIn Blatt und —_

ist nach Paulsen Aus-tıert der (Haube Gott”
sterhben” und ırd nıcht wıeder Jebendig‘. Da s]ıeht Ial S, ha-
bemus confitentem reum! Noch e1N Beispıel I1 481 älßt
ıch das Korrelat des Katholizısmus SsSe1l der Idiotismus
Ich habe oben (S 78) gyesagt: Das Korrelat des vollkommenen
Absolutismus ist der Idiotismus” HKr notiert: Tdiotismus” da
auch VOR Katholizısmus dıe Rede ZeWesCch 1St, äßt er ıch

schreiben: das Korrelat des Katholizısmus ist der I1diotis-
NUS . E a VE  ohlgemerkt,  D ET N u der _Idiotismus’ erhält
Gänseffiße‘, nıcht der Satz, das ar e

dıe Gewisenhafti:gkeit unNnseres Autors: das
Fälschung Daß aber der Leser der dıese eınliche
Gewıssenhaftigkeit nıcht ennn oder nıcht beob-
achtet Jıest Paulsen behauptet at  lıizıs  us und
10b1SmMus Korrelate, dafür kann doch der

Nostız Rıeneck nıcht; hat dıe änsefüßbe
ausdrücklıe als Warnungszeichen beigefügt“ (Phi-
losophıa miılıtans, Auflage, 781 81—83

5 Auch meıner kleinen Schrift „Des Jesuıjten VO No-
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Die Gleichung:: der Jesunuit VON Nostiz-Rieneck
Paulsen Jesuit Reichmann Ämicus stimmt

auf’s Haar SCHNAU. Und ın diese Gleichung äßt sich jeder
beliebige andere Jesuit un jeder Deliebige, ON dem be-
treffenden Jesuiten krıitisjierte „romfemdliche “ Schriftsteller
oder auch eın romfreundlicher (hier Amicus), wenn G1 ZUT

Verteidigung Roms oder es Jesuitenordens benutzt werden
soll, einsetzen.

Seit Jahren unterziehe ich mıch In der Theologischen
Literaturzeitung und 1m Literarischen Zentralblatte bei Be-
sprechung Jesuitischer Werke der harten Arbeit, rrefüh-
rFunsSech un Fälschungen der Jesuiten autzudecken. uch
ın meınem Werke 397 Jahre Jesuit“ (2 436 —440
un Sonst) welse ich zahlreiche Fälschungen der Jesuiten

und tie (des Mitarbeiters den Monumenta
(+ermanı]ae paedagog1ca) ach Eın Einzelner genügt aber
für die Auglasarbeit nıcht. Und wıederhole ich den schon
oben S geäubßberten Wunsch: Möchte ich Arbeits-

finden! Das Zael Bloßstellung der ultramontan-
katholischen Wissenschaft und Aufklärung un katho-
lisechen V olksgenossen ber diese 27 issenschaft “ lohnt dıe
aufgewandte ühe reichlich.

stiz-Rieneck Schrift: raf Hoensbroechs Flucht au
Kırche und Orden‘“ (Leipzig, Breitkopf und Härtel, ist, der
‚„ hohe“*‘ taktısch-strategische „Wert “ des Nostizschen (+änsefuüßchen-
Aufmarsches eingehend dargetan.
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